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Tiv. 2. ^ _ 1883.

2^Ct ?1

pomtcmcitf :

9Bei fyrarifo 3uftelIung per -|3 o ft :

3ä(;vlicp Çr. 5. 70

§albjäf)rlttf; „3. —
9tu§lanb: ^Dilojufdpag 5 61».

cÄorrcfpottbenjcn

unb ^Beiträge in ben %ept finb

gefälligst an bie SR e b a 11 i o n ber

„Sdjtoetjer grauen Reitling "

ju abreffiren.

^tümßfton & SJerfag

con tfrau (Slifcfjoitcggcr 3.2anbf)au»

in 8t. 3ibert 9îeuborf.

§t. #alfrn. TOoito: 3mmer ftrebe 311m ©aiuen; —- unb fanuft Su fef&cr fein ©aitjeä merfcen,
rUls bieucubeS ©lieb fcf>licRc fem ©an;en Eid) an.

pferfionspreis:
20 Centimes per einfache ißetitjeile.

3ol;re5=9tnnonren mit Rabatt.

^nfcrufc aber ilttuottccn
beliebe man (franfo) an bie @£pebition
ber „Scfpncijer grauen Settling" in

8t. giben -Dteuborf cinjufenben.

i^Hsgnße:

8ie „Sdjtoeijer grauen Leitung"
crjdjcint auf jeben Sann tag.

Stilr $hiftiûuicr \V |ht rijljftit Ölungen

netfmen 33cftcIlungen entgegen.

Samftag, bat 13. Januar.

SKoberne äeibcigcnirfiaft.

T c r 931 c it f d) e it b anbei i ft o e r p ü n r ;

aber bie Heibeigenf djaft ift geftatt.et!
Einige Keine 931ütl)en biefer Seibeigenfdfjaft

beë XIX. Jabrl)unbertë motten mir gnr (Erbauung
ruifereit lieben ßeferimten l)eute präfeniiren, oiel®

leidjt, baff biefe fdpnudlofen, auf bem gefnnben
93 ob en ber (Erfahrung gepflüdten Vflänpeit einige
93efd)auer gmt 9tad)benfen anregen mögen.

,,3ïlici SseKn nnb ein ©ebanfe, guei feigen
nnb ein Schlag." tiefes Jbeal ber (Ef)c ift in
golge ber unnatürlichen nnb gefcfjraiibten gefett®

fdjaftlidjeii Verbältniffe nnb babitrd) beinahe Oer®

unmögtidjten freien ^jerjenSmabl fit einer Selten®

heit gemorben. Tie änderen Verbältniffe, 93 em

mögen, gefetlfd)aftlid)e Stellung nnb 93ilbnng,
Hofalfonocniengm nnb gcfd)äftlidje 9Üidfid)ten
geben in ber fftegel bei ber SBafjt ber Hebenëgefâbrtin
ben 9(uëfd)lag; itad) ©efinmtngSfonüenienj, nad)
harmonie beë Tenfenë unb (Empfinbenë mirb
mertiger gefragt, unb eë bietet fid) and) fo menig
(Gelegenheit bagt, unb menu nod) foldje geboten
märe, fo mirb fie fo fetten beimin. (Es peigt ja
nidjt umfouft: „Ter (Sine mel)r, ber Slnbere min®

ber — ein Verliebter ift ein 93finber." find) ber

93efte unb (Einfidjtigfte oerntifet in ben glitter®
modjen ben (Geift be» SBeibeS nidjt, meint fein
jungeë grand)en ein gefunbeê, muntereë, lieb®

reifenbeë unb gefällige» Sßefeu ift, mit baë feine

grenubc ihn beiieibeit uitb al§ beffett -perr nnb
(Gebieter er fid) füllen fann. Unb mie meuige

Jungfrauen fiub im galle, einen mofpabenben,
ftattlidfen, angefel)enen unb brauen greier gtriid®
pmeifen, bloë med ihr beibfeitigeë Teufen unb
(Empfinbeit nicht baëfelbe ift.

•hat aber bie beraufdjcitbe Heibeufdgift, bie
Sinnlidjfeit ihre Triumphe gefeiert, fo indien Veibe
nad) (Efmaë, baë alë ftilleë unb traulidheë Tcmë®
licht bei» Heben erleuchtet nnb bie Teigen in milber
9Bärme erhält. Sind) oom Stiffen mirb ber 93ütnb

mitbe, barunt foil er nod) ctmaë aitbereê uerftefjen,
alë bloë biefeë; er foil and) fp redie it fbitnen gur
rcd)leit 3e*1 UIlb — ftfgoeigen. (Srft menu ber
fJhtub g e i ft i g e (Gcnitffe oermitteln foil, mirb
baë 9tuge für 93?ängel beë @emûtl)eë unb (E)e®

brechen beë -heigen» geöffnet. (Srft ber gegen®

feitige ruhige @ebanfenau»taufd) bringt baë 93e®

mufjtfein uoit llebereiiiftimmung ober Tiëlfarmonie
beë Tenfenë gum Turd)brud). 93 o nun foldje
Verfd)iebenl)eit beë (Empfinbenë unb Tenfenë uor®
banbeit ift, mirb bie grau ihrer 9J?iffion gemäp
bie (Gegenfätge git oermitteln fnehen ; fie mirb fid)
bemühen, ihre 91nfid)t nur ba mit ber jenigen be»

(Gatten in Äonfurren^ gt brii gen, mo es baë mal) re
2öof)l ober bie ernfte fßfltdji erforberi. Sie mirb
fid) für bie £ieblings=(55ebatifen unb 93efd)äftigungeit
ilireë 93?anneë gt intereffireit fudjen, and) menu
ihr biefe bis anritt nicht fgmpbatifd) mareit. SBeit

feltener aber benft ber 93îann öarait, bap bie grau
gt felbftftänbigem Teufen unb ©nipfinben ebenfo
fehr bercd)tigct fei, mie er felbft. Cft bat er feine
9If)nung baoon, bap bie grau fid) einen beftäit®
biegen 3mang auferlegt, um feinen (Gebanfen gt
folgen unb fid) feiner 9htfd)auungëmeife, feinem
(Smpfinbeit, angtpaffen. Cft and) meip er bieê
fehr mol)l, erblidt aber barin niditë meiter, alë
eine fd)idbigc grauenpflid)!.

Tie grau liebt (Sinfad)heit unb ftilleë, t)âuë®
lidieë Heben ; barin finbet fie ihr (Gliicf unb ihre
innere .gufriebenbeit. Ter 93tanit aber ift ein

greitnb ber raufdjenben, gefelligen Vergnügen,
ober er glaubt eë feiner gefetlfd)aftlid)en Stellung
ober feinen @efd)âftëintcreffen fcbitlbig gl feilt, ber
lauten (Gefelligfeit ftongifioueit gt madieu. Tie
grau mitp ben 91itfd)auungen ibreë Vlanite» @e®

itiige leiften, and) menu fie beëhalb mit ibrem
(Gcmiffen in Slonflift gerät!); fie mitp bie Einher
grentben gtr SSartung, pflctgc unb Sigicl)itng
üherlaffen, aud) meitn fie übetgeugt ift, bantit ihre
erfte unb beitigfte pflid)t gt oerfäumen unb beë®

halb bie innere Vefricbiguug, ben richtigen Hebeuë®

mertl) unb Hebenëreg oerlicreit gt ntüffen. Sie
m up, îagt baë ntoberne Heibeigentbum — beim
er ift ihr T c r r. — Hlitd) auf fird)lid)em (Gebiete

m u p bie grau beë 931 anue» 9îid)tiiug bulbigen,
nub ba ihre religiöfe (Srbauiiiig fid) holen ober
fitchen, mo ber 9Jîamt eë für gut finbet. — „2Haè
mürbe ber befremtbete Vad°r fugen, meint Tu,
alë meine grau, gt feinem (Gegner in bie ftirebe
gingeft V" Tiefeë Argument mup ber grau ge®

uügeit, ititt itgre feelifd)en Vebürfniffe gt unter®
britcfcit; benit — „bie SSeiber follen untertbait
fein ibrett 93Mitnern".

Ter 931 a im intereffirt fid) für politif unb ftrebt
eifrig in feinem (Gefd)äfte, fid) gt oeroollfonimnen.
Volitiid)c Vlätter fd)iieit eë ifjm iit'ë Tauë unb

ait fad)üd)er Velel)riutg bitrd) Vorträge nnb fiäU
fd)riften barf er eë nicht fehlen laffett. 9Öenn nun
and) bie grau bie unbebiitgte 91otl)meiibig!eit alt'
biefer 91uëgaben nicht cingtfel)cn oermag, fo ait®

erfennt fie bocl) bcrcitmillig beë 93îauneë Vered)®

tiguug biegt-
91 ber audi bie grau fühlt, bap fie ber fad)®

lid)en 93elel)vung auf ibrem gelbe, bag fie ber fill®
licf)en unb geiftigen 9(nregitiig bebarf, menu fie
ihre Aufgaben ridjtig erfüllen unb it)re Hßfltd)teit
gehörig erfeunen foil. 91 ber maë ihr gtr Vefef)®

rung unb gtr (Ermunterung, gtr Veroollfommnuug
biente, baë gt befdjaffen barf fie fid) uidjt erlauben
(aud) menu fie bem 931anne im Érmcrbc reblid)
hilft). „(Ein fpegclfeê grauenblatt nod) gt bulteit
ober eine religiöfe 3eitfd)rift, bei bem Raufen oott
politifdjem Stoffe, beit id) atté gefellfd)aftlid)en
9îitdfid)teii gt abomtireu gegoungen bin, nun, ja,
baë fehlte mir nod). Tu baft anbere 9(rbeit genug
unb meint Tu abfolut lefen millft, fo fanuft Tu
meine gedungen lefen." 931it biefer 9(bfertiguug
muff fid) bie grau befd)eiben, beim — ber 931anu

ift baë Tnnpt be» 93eibeë, if)iit bat fie gt gc®

horchen, fo befagt eë baë Terfoutmeii, au beut eine

friebtiebenbe grau uid)t uugeftraft rütteln barf.
Tie grau ift förperlid) angegriffen, fann aber

beut greuitbe ibreë 93îanneë alë 9trg fein Ver®

trauen entgegenbringen, fie füf)lt goar, bap fie
eiiteë ärztlichen Veiftanbeë bebiirftig märe nub

ift gemiüt, fid) bie Verarbmig unb Vebaitb®
lung beëjcnigeit 91rgeë gt erbitten, bem fie Split®
patf)ie nnb Vertrauen entgegenbringt, unb oott
befielt döirfen fie Teilung ermartet. Jl)ren per®

föulid)eu 2ßünfd)en fann aber feine 9ied)uung ge®

tragen merbeit. Ter 93iaitn meip goar, bap feilt
greunb in Vebanblutig feiner raufen nicht immer
ben 9iagel auf ben füopf trifft, aber er fteljf ja
gcfe(lfd)aftlid) in bobem 9Xiifef)en unb mürbe eë

ihm nie oergeffen, meint er feinen Gegner, beit
v

Vertreter einer aitbern mebignifd)eit Üiidguug fou®

fultirte. „(Eë gebt eben nid)t", fagt ber 93dutit

adifefgtdenb unb bie untergebene grau trägt if)r
Heiben meiter; bem 91rge, ber ihr fein gnfraueu
cingtflöpeu oermag, beut fdienft fie and) ihr gangë
Vertrauen nicht unb bie golgen fiub oielleid)t int®

beilbareë Siecf)tbum ober früher Tob.
9öir fönntcu nod) oiele 91rten fold)er moberneu

Heibeigeufcbaft anführen, mir beiden iitbep, eë fei
baë Vorfiegenbe genügenb, um ba gmt 9Îad) ben feit

Ar-2- ^ à ^83.

Akonncment:
Bei Franko-Zustellung per Post-

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland! Poriozuschlag 3 Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen - Zeitung "

zu adressiren.

Iìedaktion K Verlag
von Frau GlilrAonegger z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

St. Kassen.

Tnsertionsprcis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoneen mit Rabatt.

Anlcrate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Fiden-Neudorf einzusenden.

Ausgabe:
Tie „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Allr Postämter K Duchhondlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 13. Januar.

Moderne Leibeigenschaft.

Der Menschenhandel ist verpönt;
aber die Leibeigenschaft ist gestatter!

Einige kleine Blüthen dieser Leibeigenschaft
des XIX. Jahrhunderts wollen wir zur Erbauung
unseren lieben Leserinnen heute präsemireu,
vielleicht, daß diese schmucklosen, auf dem gesunden
Boden der Erfahrung gepflückten Pflünzchen einige

Beschauer zum Nachdenken anregen mögen.

„Zwei Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen
und ein Schlag." Dieses Ideal der Ehe ist in
Folge der unnatürlichen und geschraubten
gesellschaftlichen Verhältnisse und dadurch beinahe ver-
unmöglichten freien Herzenswahl zu einer Seltenheit

geworden. Die äußeren Verhältnisse,
Vermögen, gesellschaftliche Stellung und Bildung,
Lokalkonvenien.zen und geschäftliche Rücksichten
geben in der Regel bei der Wahl der Lebensgefährtin
den Ausschlag; nach Gesinnungskonvenienz, nach

Harmonie des Denkens und Empfindens wird
weniger gefragt, und es bietet sich auch so wenig
Gelegenheit dazu, und wenn noch solche geboten
wäre, so wird sie so selten benutzt. Es heißt ja
nicht umsonst i „Der Eine mehr, der Andere
minder— ein Verliebter ist ein Blinder." Auch der

Beste und Einsichtigste vermißt in den Flitterwochen

den Geist des Weibes nicht, wenn sein

junges Frauchen ein gesundes, munteres,
liebreizendes und gefälliges Wesen ist, um das seine

Freunde ihn beneiden und als dessen Herr und

Gebieter er sich fühlen kann. Und wie wenige

Jungfrauen sind im Falle, einen wohlhabenden,
stattlichen, angesehenen und braven Freier
zurückzuweisen, blos weil ihr beidseitiges Denken und
Empfinden nicht dasselbe ist.

Hat aber die berauschende Leidenschaft, die
Sinnlichkeit ihre Triumphe gefeiert, so suchen Beide
nach Etwas, das als stilles und trauliches Haus-
licht das Leben erleuchtet und die Herzen in milder
Wärme erhält. Auch vom Küssen wird der Mund
müde, darum soll er noch etwas anderes verstehen,
als blos dieses; er soll auch sprechen können zur
rechten Zeit und — schweigen. Erst wenn der
Mund geistige Genüsse vermitteln soll, wird
das Auge für Mängel des Gemüthes und
Gebrechen des Herzens geöffnet. Erst der gegenseitige

ruhige Gedankenaustausch bringt das Be¬

wußtsein von Uebereinstimmung oder Disharmonie
des Denkens zum Durchbruch. Wo nun solche

Verschiedenheit des Empfindens und Denkens
vorhanden ist, wird die Frau ihrer Mission gemäß
die Gegensätze zu vermitteln suchen : sie wird sich

bemühen, ihre Ansicht nur da mit derjenigen des

Gatten in Konkurrenz zu bris gen, wo es das wahre
Wohl oder die ernste Pflicht erfordern Sie wird
sich für die Liebliugs-Gedanken und Beschäftigungen
ihres Mannes zu interessiren suchen, auch wenn
ihr diese bis anhin nicht spmphatisch waren. Weit
seltener aber denkt der Alaun daran, daß die Frau
zu selbstständigem Denken und Empfinden ebenso

sehr berechtiget sei, wie er sel bst. S st hat er keine

Ahnung davon, daß die Frau sich einen beständigen

Zwang auferlegt, um seinen Gedanken zu
folgen und sich seiner Anschauungsweise, seinem
Empfinden, anzupassen. Sft auch weiß er dies
sehr wohl, erblickt aber darin nichts weiter, als
eine schuldige Frauenpflicht.

Die Frau liebt Einfachheit und stilles, häusliches

Leben; darin findet fie ihr Glück und ihre
innere Zufriedenheit. Der Mann aber ist ein

Freund der rauschenden, geselligen Vergnügen,
oder er glaubt es seiner gesellschaftlichen Stellung
oder seinen Geschäftsinteressen schuldig zu sein, der
lauten Geselligkeit Konzessionen zu machen. Die
Frau muß den Anschauungen ihres Mannes
Genüge leisten, auch wenn sie deshalb mit ihrem
Gewissen in Konflikt geräth: sie muß die Kinder
Fremden zur Wartung, Pflege und Erziehung
überlassen, auch wenn sie überzeugt ist, damit ihre
erste und heiligste Pflicht zu versäumen und
deshalb die innere Befriedigung, den richtigen Lebenswerth

und Lebensreiz verlieren zu müssen. Sie
muß, sagt das moderne Leibcigenthum — denn
er ist ihr H e r r. — Auch auf kirchlichem Gebiete
m u ß die Frau des Mannes Richtung huldigen,
und da ihre religiöse Erbauung sich holen oder
suchen, wo der Alaun es für gut findet. — „Was
würde der befreundete Pastor A. sagen, wenn Du,
als meine Frau, zu seinem Gegner in die Kirche
gingest!?" Dieses Argument muß der Frau
genügen, um ihre seelischen Bedürfnisse zu
unterdrücken; denn -— „die Weiber sollen Unterthan
sein ihren Männern".

Der Mann interessirt sich für Politik und strebt

eifrig in seinem Geschäfte, sich zu vervollkommnen.
Politische Blätter schneit es ihn: in's Hans und

an sachlicher Belehrung durch Vorträge und
Zeitschriften darf er es nicht fehlen lassen. Wenn nun
auch die Frau die unbedingte Nothwendigkeit all'
dieser Ausgaben nicht einzusehen vermag, so

anerkennt sie doch bereitwillig des Mannes Berechtigung

hiezu.
Aber auch die Frau fühlt, daß sie der

fachlichen Belehrung auf ihrem Felde, daß sie der
sittlichen und geistigen Anregung bedarf, wenn sie

ihre Ausgaben richtig erfüllen und ihre Pflichten
gehörig erkennen soll. Aber was ihr zur Belehrung

und zur Ermunterung, zur Vervollkommnung
diente, das zu beschaffen darf sie sich nicht erlauben
(auch wenn sie dem Manne im Erwerbe redlich
hilft). „Ein spezielles Frauenblatt noch zu halten
oder eine religiöse Zeitschrist, bei dem Haufen von
politischem Stoffe, den ich aus gesellschaftlichen
Rücksichten zu abonniren gezwungen bin, nun, ja,
das fehlte mir noch. Du hast andere Arbeit genug
und wenn Du absolut lesen willst, so kannst Du
meine Zeitungen lesen." Mit dieser Abfertigung
muß sich die Frau bescheiden, denn — der Mann
ist das Haupt des Weibes, ihm hat sie zu
gehorchen, so besagt es das Herkommen, an dem eine

friedliebende Frau nicht ungestraft rütteln darf.
Die Frau ist körperlich angegriffen, kann aber

dem Freunde ihres Mannes als Arzt kein
Vertrauen entgegenbringen, sie fühlt zwar, daß sie

eines ärztlichen Beistandes bedürftig wäre und

ist gewillt, sich die Berathung und Behandlung

desjenigen Arztes zu erbitten, dem sie

Sympathie und Vertrauen entgegenbringt, und von
dessen Wirken sie Heilung erwartet. Ihren
persönlichen Wünschen kann aber keine Rechnung
getragen werden. Der Alaun weiß zwar, daß sein

Freund in Behandlung seiner Kranken nicht immer
den Naget auf den Kopf trifft, aber er steht ja
gesellschaftlich in hohem Ansehen und würde es

ihm nie vergessen, wenn er seinen Gegner, den
^

Vertreter einer andern medizinischen Richtung kon-

sultirte. „Es geht eben nicht", sagt der Mann
achselzuckend und die untergebene Frau trägt ihr
Leiden weiter; dem Arzte, der ihr kein Zutrauen
einzuflößen vermag, dem schenkt sie auch ihr ganzes
Vertrauen nicht und die Folgen sind vielleicht
unheilbares Siechthum oder früher Tod.

Wir könnten noch viele Arten solcher modernen

Leibeigenschaft anführen, wir denket! indeß, es sei

das Vorliegende genügend, um da zum Nachdenken



6 ^dhoetger ,3a*aiten Beifmug. — flatter für ôeit ßäusficßert SPrem.

gu bringen, wo ber i'cann gebanfeutod fid) bed

unbebingten Gel)orjamed ltnb ber Unterîuerfititg
feiner Seben§gefäf)rtin oerfidjert — and) auf wichen
(Gebieten, tno bad freie Hiecht bed H3ieufcf)en auger
forage fteljt, nnb tun ber Gntgug bedfetben füg«
(id) aid Seibeigenjdjaft uttb Sflauerei begegnet
werben barf.

(Sine grau, weldje aid joldje if)re Pflichten
reblid) erfüllt, follte bod) gum fJIinbeften in jot*
cfien fyallen Selbftbeftimmuitgdred)t Ijabett, wo ed

fid) nin if)reit iitnern gricbeit ljanbèlt, nut il)re
religtöfe llebergeugung, uni if)r Streben ltad) ntog*
lidjfter 33eroollfommitung ibrer felbft nub um bie

35ejd)icfuttg il)rer förperlidjcu Söebitrfniffe (SBafjI
bed 3(rgted it. f. to.).

fyreitidj finb nid)t alle grauen ergeben genug,
fid) fo gang olgte SQSeitereâ bent abfoliiten SSillen
bed banned gu untenoerfen, benit 33iete fudjen
fid) int ungejdjeuteit, offenen Hantpfe if)r H3ecf)t

git erftreiten, nnb 3Htbere fitgeu fid) nur fdjeinbar
itttb betreten bett 33eg ber 33entel(uitg uitb iiift,
unt bod) git ihrem giele 311 gelangen.

33itrbe ed nidjt ttneitblid) uiel beffer feilt, ber
HJfamt gemährte ber fyrait willig nnb gerne, toad

fie ofjnebied eiit unumftögliched Htedjt f)at git Per*

langen, uitb roerbe bafür ooit il)r baitfbar nerehrt,
geliebt uitb aid liebeooller gerechter H3iauu ge*

prtefen, aid bag er il)r aid tt)rauitifd)er Stinnett*
batter billed ooreitfI)dIt, beffett fie git ifjrer no den

Gntwidlung uitbebingt bebarf. 3ft ed itidjt beffer,

er gewähre bad Htothweubige freiwillig, aid bag
fie genöfl)igt fei, iit I)interliftiger 33eije if)r Hied)t

fid) gu nel)iueit nub feineu SSillen gu umgeben'?

Surd) ti)ranitifd)ed Uuterbritdeit ber natiirlidjeu
Hied)te ber gran oerliert ber fOtaitu itid)t nur bie

3(d)tuug feiner grau ltnb ber gröfjereu Sliitber,
foitberit er feilt fid) aud) felbft herunter in beit

Slugen non Unbent, bemt lueitit ber s33iamt hinter*
gangen wirb, fo mattgelt ed bagu ber gran nid)t
ait ,gelferdf)elferu, in bereit 3(cf)tititg ber turner*
ftäubige HOlattn nnmöglidj fteigen faint, uttb bie

wer weig wo itttb wann ihr biedfälliged 3.3 iffen

verbreiten, oft an Orten, wo ed ifjut am weitigften
aitgettebnt ift.'

greiwillig orbttet bad SBeib fid) unter uitb

entbehrt and) bad Siebfte, wenn felbft ed will.
33o aber ber fOZann f)errfcl)füd)tig forbert, uitb garte,
berechtigte 33üitfcf)e ber Ghegefponfiu mit rohein

gitge gertritt, ba fügt fie fid) äitgerücf) ber (Me*

wait bed Stärkeren uttb inner!id) lad)t fie ber

Schwachheit bed I bore it, bett leichtlid) ein tinged
SBeib iiberlifteit fault.

311 d g I e i d) b e r e d) t i g t e it 93i e it f d) e it be*
I) a it b I e it n b f d) ä h e b e r 331 a it it f e i it 33 e i b,
f o w i r b e d i I) m bie n e it i it f r e i w i 11 i g e r
3 i e b e aid it n t e r 11) ci u i g e H3i a g b it it b

treue (M e b it I f i it.

îic Sintflc ijt ein flcincs 6(icD

uttb rid)tct flroftc§ llcticl au.

Gilt Sludfprud), beit woI)I HHemattb gu beftrei*
ten nerfudjen wirb, beitn weffeit gunge hätte nicht
fdjott felbft Hebet angerichtet? „Schlimmer ift ed,

unter böfe jungen gu fallen, aid iit bie «gänbe ber

geinbe", fagt eilt altes Sprüchwort, itttb : „Sont
unb Siftel ftedjen fe()r, falfd)e guitgen itod) uiel

mehr", Reifst eilt anbered. Sie böfeit jungen finb
fchon in allen Soitarteit gegeigelt ltnb oerurtbeilt
werben, ltnb jeber aufrichtige 93îeitfd)ettfreuitb gief)t

gegen biefed Hebel gu gelbe, aber leiber erfolglos,
beim wenn biefer .gpbra ber Hopf abgehauen wirb,
fo wachfeu ifgr bafür fieben aubère.

Sie bofe guuge G —- gu nuferer Scpaube fei
ed gefagt — meiftentbeild weiblichen Gefd)ted)td
unb wirb beim SDßanue nur ba angetroffen, wo
bie Gïjarafteranfagen im Gängen fïeintidie uitb

weibifdje finb. Hlad) bent maffetibafteit Glenb uitb
gammer gu fdjliejjen, welches burd) bofe guitgen
täglid) oerurfad)t wirb, ntiigte matt leicfjt gu ber

entfeplidjeit SSermuthuug gelangen, bag ein Grog*

theil bed graueugefcf)(ed)td ait bent ftetdfort be*

gaitgetten Hebel aftio betheiliget fei. So fd)(imnt
ift ed beitn nun freilich bod) nid)t, bag unfer (Me*

fdjledjt mit wenigen 3(udnaf)meu burd) bie böfe

guuge feine -SDZitbrüber unb HJütfdjwefteru ge*

fliffentlid) gu fd)äbigen fud)te.
Sie böfeit guitgen laffett fid) iit oerfd)iebeue

Kategorien eintheileu unb iit bie eilte ober attbere

berfelben gehören wir mehr ober weniger, mit
felteneit 3IudnaI)meit, 3(f(e.

Sa ift in erfter Siitie bie g c f I i f f e u 11 i d) e

böfe guuge, bie bad Schlimme auffud)t, mit ed

gu Perbreiten, unb bie fiel) nicht fd)eut, bad Hit*
glaubtid)fte uitb 3(bfd)ettIicf)fte gu erfinöeit, weint
fid) ihr itid)td 33irflicf)es bietet ; bie auf Sreppeit
itttb au SI)ürett Ijord)t uitb Äiitber uttb Sieitft*
boten aid 3w ifcf; entra g er engagirt ; bie bei allen
MHidjbarittneu tlatfd)enb fiept uitb ait ber nädjfteit
Gde beut foeben 33erläumbeten freititbfd)aftlid) bie

.gäitbe brüdt uitb ihn mit liebeitdwitrbigeiit Sädjeln
ihrer Sf)eilnahme Perficfjert ; ed ift biejenige, bie
beit ehelichen griebeit 3Inberer untergräbt unb
HZadjbant unb greuttbe gegeneiitanber aufguhetgen

permag, biejenige, bie beftänbig mit ber 33af)rl)eit
in Koitflift gerät!) unb nidjt feiten beim griebettd*
rid)ter bad (Mefagte gurüdnehnteit itutg ; ed ift bie*

jenige, nor welcher eilt jeber rechtliche uitb grabe
Gharafter fid) fdjeut nnb bie, wenn fte oerheirathet
ift, beit meiftend gutmütl)igett uitb fdiweigfaiiien
SOiaitit iit bie 31 rnie bed Saftcrd jagt ober fonft
gur äkrgmeifluitg bringt.

Sa ift bie flat f d) f it cf) t i g c böfe guitge, bie

ohne eigentliche greube am Sßöfeit, bad Gehörte
begierig auftagt, um ed aid Pteuigf'eit weiter gu
tragen uttb um fid) ait ben erftaunten 33tieiteu
uitb entfepteit 33Iideit ber -öörer gu weibeit. 33er
feitnte fie iiicfjt, biefe Stabt* uttb Sorfbafeit, bie

wie Schwämme begierig 31 tied auffaugen, um ed

iit getrübtem unb Befcfgiituütem guftanbe wieber
pou fid) gu geben uitb gu Perbreiten? gt)re gal)!
ift Segion.

S ie u u b e b a d) t e, o b e r f I ä d) 1 i cf) e böfe

guiige, bie wie ein Papagei 3IIled nachplappert,
wad fie hört uitb babei itid)t im 33ciitbeften barau
beuft, bag fie ihrem btächfreit bantit wel)e tl)ut,
uttb bie ed bitter fd)iitergett würbe, wenn bie go(*
gen ihrer unbebauten Hieben ihr oorgeftellt wiir*
beit. — Siefe Sorte ooit böfeit gütigen refrutirt
fid) meiftend and folcheu grauen unb Söd)tent,
bie ohne einen eigentlichen Sebeitdberuf uttb oI)ue

Sorgen ihr Safcitt genießen fömteit unb fid) lebig*
lief) unterhalten, ihr giingfein ohne 33iüf)e unb
ohne gu beufeti, fpagierett (äffen wollen.

33eit felteiter ift bie wolfl meine übe böfe

gititge, bie für bad Gute fchwärnit uttb ed felbft

gu üben fucfjt uitb aber iit furgfichtiger Sd)Wäd)e
alled Gehörte für baare HJiüitge nimmt, bie felbft
Pott Scnjcnigeit, welche fte bislang alle Hrfache
hatte gu achten, fofort uitb uitbebingt bad Scbfimmfte
glaubt, weint ed ihr non irgenb einer Seite gu*

getragen wirb, bie bad „Schlechte", „Gittfeplid)e"
ltitbebeitflid) uttb uuunterfitd)t weiter oerbreitet,
nicht ohne jebedntal mit Gittrüftuitg hiwgugufelgeit:
s3teiit, für fo fd)Ied)t hätte ich biefe fjBerfoit bod)

nicht gehalten, nun eittpfiitbe ich aud) feinett gtttt*
fett ooit 3(d)tuug mehr für fie. Siefe w o h H

meine it be böfe gunge ift eben fo fdjlimm, wo
nicht in ihren Konfeqiteugeit) itod) fchlintiiter aid
bie gefliffent(id)e böfe guuge, weil 3lnbere fie aid
ehrbare, wohlnteineitbe gierfo.it feititeit unb ihren
Hieben unbebingten Glauben fd)enfeit, wäl)renbbeiit
bie gefliffeittliche böfe gunge aid folche befannt ift
unb beghctlb bei fRed)tbenfeitben auf nolle Glaub*
miirbigfeit feilten 3(nfprud) machen faitit.

Gbenfalld gu beit böfeit guugcu gu gäl)(en
finb biejenige«, welche bad ergählte Schlimme ooit
ihren s3tebeniiteitfd)en mitanl)öreit unb babei —
fd)ioeigeit ; bie einen HJtitbruber, eine HJcitfchweftcr
hinter beut Hiiicfeit Perungfintpfeit laffeit, ohne bie
31 echte bed 3tbwefeitbeu gu wahren, bie burd) eut*

gegettfoiitiitenbed, fdiweigeitbed .gören für eine ait*
bere böfe guuge eine ftumme 3Iitfforbentng fiitb
— ungeftraft weiter gu läfterit.

S er große Saufe ber s33ienfd)ett ift leiber immer

eher bereit, bad Sd)timiite gu glauben aid bad
Gute, barunt follte ailed Grafted barauf getrachtet
werben, bie guuge gu bef)crrfd)eu, bie fd)Werer
gtt gügelu ift aid ein ititgeberbiged fpferb.

Sie guuge ift ein fleiued Sing, unb fte fantt
nicht nur nie! Hebled, foitberit aud) ltneitblid) nie!
Gutes unb Groped audrid)teit, wenn fie will.

Sie f I a t f d) f ü ä) 11 g e guitge g. 33. möge fid)
ailed Grafted barauf oerlegett, beut Gblen uitb Gu*
ten ttad)gufpiireit uitb biefed weiter gu tragen. Sie
un beb ad) te guitge möchte fid) felbft barauf
beigen, beuor fie etwas Hebled ooit ihrem Haid)*
fteit nad)fprid)t, fo wirb ed unterbleiben. Sie W oh
int e i it e it b e böfe guuge foil, eben weil fie tool)!*
meittenb ift, nicht beit angefd)ulbigteu SI)eiI uit*
gehört uerbantmen uitb foil fid) bie 33üif)e nicht
oerbrießen laffeit, bad Unbegreifliche möglichft auf*
gufläreit. Sie f cf) w eigen be böfe gauge aber

foil f p r e d) e it unb foil fid) feft uitb warm Sed*
jeitigett annehmen, ber abwefenb angegriffen uitb
nerläuiitbet wirb uitb follte ed auch gelten, eilten

perfönlid) Httbefauitteit gu oertljeibigeit. 33ettn
alle biefe if)re ff3flid)t erfeuitten uitb gu üben fitdj*
ten, fo würbe bie gef (iffeitt(id)e böfe guuge
ihre Hiotle halb audgefpielt haben, weil Hciemaitb

fie hören uitb s3tientaitb ihr glauben wollte; all'
ihre fd)Iiiitmeu Hïebeit würben bie Spipe gegen
fie felbft fehreit, wad ber befte 33eg wäre, fie ait*
fd)äblid) gu machen uitb für ihre uitqitafifigirbareu
Vergehen iit rid)tiger Sßeife gu beftrafeit.

Sic 3un0c, bieieê Heine, ipitje Sing,
l'tdjf Jveunb, in feinem Çalle Su gering.
3ie ift getieft, um Segen ober fytuet) ju fpeubeit,
Sie faun in'§ tief fte (Stent) ftürjen unb tann'I luenben.

l'tari) ben geftmoiticii.

„Gd hetgt, bag nach beut Hoitfitm ber Seife
bie Äultur eines SSolfed fid) berechnen laffe —
mit bentfelbett Hied)tc föitute matt nad) beut 33er*

brauet) ooit Siigigfeiteu unb gmferwerf bie fatti
tarifchc Ginfid)t uitb 33ilbuitg ber .gauduuitter bc*

meffeit", fo äußerte fiel) bei 3(itlaf). ber Grörteruug
ber Gntähntngdfrage ein jyreuitb, uttb wir glau*
bett, bag er hierin fo Unrecht nicht l)<rt, tveil er*
wiefeiterntnpeit ber reid)Iid)e Genug non Htäfche*

reien ber Gefuitbheit nichts weniger aid fürber*
lid) ift.

33er u o r 33eihnad)teit btefeit 3(udfpntd) ge*

than hätte, würbe einen mächtigen Sturm gegen
fiel) f)eraufbcfd)Woren haben. Hft bod) faunt eilt
weibliches 33efen gu fiitben, bad beit Siif)igleiten
wirtlich uttb allegeit abholb ift itttb bie Kiitber
werben ja maitd)erortd auf Hachen uttb Haifche*

reien oöltig oerwöhnt. Heb er eiugebilbete ober wirf*
liehe Schnterg wirb mit Siigigfeiteu geheilt uttb

jeber bemcrfeudmcrtbe Sag mit gucEcrwerf ge*
feiert unb gang befonberd ift ed bie geftwod)e pou
S3eil)uad)ten unb Htcitjabr, weld)e bie33itte: „Uit*
fer tägliches 33rob gieb' nitd heute", aid reine

S h raie erfd)etiteit lägt. Gd lohnte fid) wol)I ber
s33iüf)e, in Grfahruitg gu bringen, wie nie! feiited
33tel)l, guefer, 33ntter, Gier, Hoitfernen it. bergt,
nur in einer einzigen Stabt in biefer jyeftwod)e
mehr oevbvancht werben, aid iit attberer geit ;

es ergäbe fid) ein fo fabelhafter 33erbrauch, bag
bie eingaben unglaublich erfdjeiiteit müßten.

Siefent Umftanbe ift ed beult and) gu Per*

bauten, bag iit beit erfteu 33od)ett bed neuen

o ah red in fo maitd)ed .gaud ber Slrgt jung ge*

rufen werben uitb bag fo mattdje ^eftesfreitbe iit
Seitfgcu itttb Klagen eitbet.

Gd ift gerabegu unbegreiflich, wie biefe ge*
fuubheitlidie Sd)äbiguitgeu ber Hiitber trog aller
fd)liiitmeu Grfahruugeit fid) jährlid) auf's genauefte
wieberholen. Sem uitneritünftigeit unb fortgefe|«
ten Gffett oott Siigigfeiteu uitb 3täfd)ereieu helfen

iit audgiebigfter 33eife bie fouftigeit reichlicheren
33cahtgeiteu uitb jyefteffeit, ber Geituff rwit nage*
wohnten Geträufelt unb ber atlgufehr rebugirte

Schlaf itub mancherlei aufjergewöhidiche 3lttfre*

guitgett mehr, um bie fo teid)t geftörte tiublidje
Gefuitbheit auger bad normale Geleife gtt btittgeit.

6 Schweizer IDccvrerwZeitung. — Wt'âtte^ knin den liàue-licHen Kveis.

zu bringen, wo der Äcann gedankenlos sich des

unbedingten Gehorsames und der Unterwerfung
seiner Lebensgefährtin versichert — auch aus solchen

Gebieten, wo das freie Recht des Menschen auger
Frage steht, und wo der Entzug desselben füglich

als Leibeigenschaft und Sklaverei bezeichnet
werden darf.

Eine Frau, welche als solche ihre Pflichten
redlich erfüllt, sollte doch zum Mindesten in
solchen Fällen Selbstbestimmungsrecht haben, wo es

sich um ihren innern Frieden handelt, um ihre
religiöse Ueberzeugung, um ihr streben nach
möglichster Vervollkommnung ihrer selbst und um die

Beschickung ihrer körperlichen Bedürfnisse <Waht
des Arztes u. s. w.).

Freilich sind nicht alle Frauen ergeben genug,
sich so ganz ohne Weiteres dem absoluten Willen
des Mannes zu unterwerfen, denn Viele suchen

sich im ungescheuten, offenen Kampfe ihr Recht

zu erstreiten, und Andere fügen sich nur scheinbar
und betreten den Weg der Verstellung und List,
um doch zu ihrem Ziele zu gelangen.

Würde es nicht unendlich viel besser sein, der

Mann gewährte der Frau willig und gerne, was
sie ohnedies ein unumstößliches Recht hat zu
verlangen, und werde dafür von ihr dankbar verehrt,
geliebt und als liebevoller gerechter Mann
gepriesen, als daß er ihr als tyrannischer Sklavenhalter

Alles vorenthält, dessen sie zu ihrer vollen

Entwicklung unbedingt bedarf. Ist es nicht besser,

er gewähre das Nothwendige freiwillig, als daß
sie genöthigt sei, in hinterlistiger Weise ihr Recht
sich zu nehmen und seinen Willen zu umgehen?
Durch tyrannisches Unterdrücken der natürlichen
Rechte der Frau verliert der Mann nicht nur die

Achtung seiner Frau und der größeren Kinder,
sondern er setzt sich auch selbst herunter in den

Augen von Andern, denn wenn der Mann hinter-
gangen wird, so mangelt es dazu der Frau nicht
an Helfershelfern, in deren Achtung der
unverständige Mann unmöglich steigen kann, und die

wer weiß wo und wann ihr diesfälliges Wissen

verbreiten, oft an Drten, wo es ihm am wenigiten
angenehm ist.

'
Freiwillig ordnet das Weib sich unter und

entbehrt auch das Liebste, wenn selbst es will.
Wo aber der Mann herrschfüchtig fordert, und zarte,
berechtigte Wünsche der Ehegesponsin mit rohem

Fuße zertritt, da fügt sie sich äußerlich der
Gewalt des stärkeren und innerlich lacht sie der

Schwachheit des Thoren, den leichtlich ein kluges
Weib überlisten kann.

Als glei ch bere ch tigteu M e n s ch e n

behandle u n d s ch à tz e d e r M a n n f e i n W e i b,
so wird es ihm dienen in freiwilliger
Liebe als unterthänige Magd und
treue G e h ülfi n.

Tic Zungt ist ei» kleines Glied

und richtet großes Nebel an.

Ein Ausspruch, den wohl 'Niemand zu bestrebten

versuchen wird, denn wessen Zunge hätte nicht
schon selbst Uebel angerichtet? „Schlimmer ist es,

unter böse Zungen zu fallen, als in die Hände der

Feinde", sagt ein altes Sprüchwort, und : „Dorn
und Distel stechen sehr, falsche Zungen noch viel
mehr", heißt ein anderes. Die bösen Zungen sind

schon in allen Tonarten gegeißelt und vernrtheilt
worden, und seder aufrichtige Menschenfreund zieht

gegen dieses Uebel zu Felde, aber leider erfolglos,
denn wenn dieser Hydra der Kopf abgehanen wird,
so wachsen ihr dafür sieben andere.

Die böse Zunge ist — zu unserer Schande sei

es gesagt — meistentheils weiblichen Geschlechts

und wird beim Manne nur da angetroffen, wo
die Eharakteranlagen im Ganzen kleinliche und

weibische sind. Nach dem massenhaften Elend und

Jammer zu schließen, welches durch böse Zungen
täglich verursacht wird, müßte man leicht zu der

entsetzlichen Vermuthung gelangen, daß ein Groß¬

theil des Franengeschlechts an dem stetsfort
begangenen Uebel aktiv betheiliget sei. So schlimm
ist es denn nun freilich doch nicht, daß unser
Geschlecht mit wenigen Ausnahmen durch die böse

Zunge seine.Mitbrüder und Mitschwestern
geflissentlich zu schädigen suchte.

Die bösen Zungen lassen sich in verschiedene

Kategorien eintheilen und in die eine oder andere
derselben gehören wir mehr oder weniger, mit
seltenen Ausnahmen, Alle.

Da ist in erster Linie die geflissentliche
böse Zunge, die das Schlimme aufsucht, um es

zu verbreiten, und die sich nicht scheut, das
Unglaublichste und Abscheulichste zu erfinden, wenn
sich ihr nichts Wirkliches bietet: die auf Treppen
und an Thüren horcht und Kinder und Dienstboten

als Zwischenträger engagirt: die bei allen
'Nachbarinnen klatschend steht und an der nächsten
Ecke dem soeben Verläumdeten freundschaftlich die

Hände drückt und ihn mit liebenswürdigem Lächeln
ihrer Theilnahme versichert; es ist diejenige, die
denk ehelichen Frieden Anderer untergräbt und
Nachbarn und Freunde gegeneinander aufzuhetzen

vermag, diejenige, die beständig mit der Wahrheit
in Konflikt geräth und nicht selten beim Friedensrichter

das Gesagte zurücknehmen muß; es ist
diejenige, vor welcher ein jeder rechtliche und grade
Eharakter sich scheut und die, wenn sie verheirathet
ist, den meistens gutmüthigen und schweigsamen
Mann in die Arme des Lasters jagt oder sonst

zur Verzweiflung bringt.
Da ist die kla t s ch f üch t i g e böse Zunge, die

ohne eigentliche Freude am Bösen, das Gehörte
begierig ausfaßt, um es als Neuigkeit weiter zu
tragen und um sich an den erstaunten Mienen
und entsetzten Blicken der Hörer zu weiden. Wer
kennte sie nicht, diese Stadt- und Torfbasen, die

wie Schwämme begierig Alles aufsaugen, um es

in getrübtem und heschmutztem Zustande wieder

von sich zu geben und zu verbreiten? Ihre Zahl
ist Legion.

Die unbedachte, oberflächliche böse

Zunge, die wie ein Papagei Alles nachplappert,
was sie hört und dabei nicht im Mindesten daran
denkt, daß sie ihrem Nächsten damit wehe thut,
und die es bitter schmerzen würde, wenn die Folgen

ihrer unbedachten Reden ihr vorgestellt würden.

— Diese Sorte von bösen Zungen rekrntirt
sich meistens aus solchen Frauen und Töchtern,
die ohne einen eigentlichen Lebensbernf nnd ohne

Sorgen ihr Dasein genießen können nnd sich ledig
lich unterhalten, ihr Zünglein ohne Mühe nnd

ohne zu denken, spazieren lassen wollen.
Weit seltener ist die wohlmeinende böse

Zunge, die für das Gute schwärmt und es selbst

zu üben sucht und aber in kurzsichtiger Schwäche
alles Gehörte für baare Münze klimmt, die selbst

von Denjenigen, welche sie bislang alle Ursache

hatte zu achten, sofort und unbedingt das Schlimmste
glaubt, wenn es ihr von irgend einer Seite
zugetragen wird, die das „Schlechte", „Entsetzliche"
unbedenklich nnd unnntersucht weiter verbreitet,
nicht ohne jedesmal mit Entrüstung hinzuzusetzen:
Nein, für so schlecht hätte ich diese Person doch

nicht gehalten, nun empfinde ich auch keinen Funken

von Achtung mehr für sie. Diese
wohlmeinende böse Zunge in eben so schlimm, wo
nicht lin ihren Konsegnenzen» noch schlimmer als
die geflissentliche böse Zunge, weil Andere sie als
ehrbare, wohlmeinende Person kennen und ihren
Reden unbedingten Glauben schenken, währenddem
die geflissentliche böse Zunge als solche bekannt ist

und deßhalb bei Rechtdenkenden ans volle
Glaubwürdigkeit keinen Anspruch machen kann.

Ebenfalls zu den bösen Zungen zu zählen
sind diejenigen, welche das erzählte Schlimme von
ihren 'Nebenmenschen mitanhören und dabei —
schweigen; die einen Mitbruder, eine Mitschwester
hinter dem Rücken vernnglimpsen lassen, ohne die
Rechte des Abwesenden zu wahren, die durch
entgegenkommendes, schweigendes Hören für eine
andere böfe Zunge eine stumme Aufforderung sind

— ungestraft weiter zu lästern.
Der große Hanfe der Menschen ist leider immer

eher bereit, das Schlimme zu glauben als das
Gute, darum sollte alles Ernstes darauf getrachtet
werden, die Zunge zu beherrschen, die schwerer

zu zügeln ist als ein ungeberdiges Pferd.
Die Zunge ist ein kleines Ding, und sie kann

nicht nur viel Uebles, sondern auch unendlich viel
Gutes und Großes ausrichten, wenn sie will.

Die k l a t s ch s üch t i ge Zunge z. B. möge sich

alles Ernstes darauf verlegen, dem Edlen und Guten

nachzuspüren nnd dieses weiter zu tragen. Die
unbedachte Zunge möchte sich selbst daraus
beißen, bevor sie etwas Uebles von ihrem Nächsten

nachspricht, so wird es unterbleiben. Die w oh l-
m einende böse Zunge soll, eben weil sie
wohlmeinend ist, nicht den angeschuldigten Theil un-
gehört verdammen nnd soll sich die Mühe nicht
verdrießen lassen, das Unbegreifliche möglichst
aufzuklären. Die schweigende böse Zunge aber

soll f p reche kl und soll sich fest und warm
Desjenigen annehmen, der abwesend angegriffen und
verläumdet wird und sollte es auch gelten, einen

persönlich Unbekannten zu vertheidigen. Wenn
alle diese ihre Pflicht erkennten und zu üben suchten,

so würde die geflissentliche böse Zunge
ihre Rolle bald ausgespielt haben, weil Niemand
sie hören nnd Niemand ihr glauben wollte; all'
ihre schlimmen Reden würden die Spitze gegen
sie selbst kehren, was der beste Weg wäre, sie

unschädlich zu machen nnd für ihre uncpkalisizirbaren
Vergehen in richtiger Weise zu bestrafen.

Tie Zunge, dieses kleine, spitze Ding,
Acht' Freund, in keinem Falle Du gering.
Die ist geschickt, um Degen oder Fluch zu spenden,

Die kann in's tiefste Elend stürzen und kann's wenden.

Nach den Festwochen.

„Es heißt, daß nach dem Konsum der Seife
die Kultur eines Volkes sich berechnen lasse —
mit demselben Rechte könnte man nach dem Ver
brauch von Süßigkeiten nnd Zuckerwerk die sani
tarische Einsicht nnd Bildung der Hausmütter
bemessen", so äußerte sich bei Anlaß, der Erörterung
der Ernährnngsfrage eilt Freund, nnd wir glauben,

daß er hierin so Unrecht nicht hat, weil
erwiesenermaßen der reichliche Genuß von Näschereien

der Gesundheit nichts weniger als förderlich

ist.
Wer vor Weihnachten diesen Aussprnch

gethan hätte, würde einen mächtigen Sturm gegen
sich heraufbeschworen haben. Ist doch kaum ein
weibliches Wesen zu finden, das den Süßigkeiten
wirklich und allezeit abhold ist und die Kinder
werdeik ja mancherorts ans Kitchen nnd 'Näschereien

völlig verwöhnt. Jeder eingebildete oder wirkliche

Schmerz wird mit Süßigkeiten geheilt und

jeder bemerkenswerthe Tag mit Znckerwerk
gefeiert und ganz besonders ist es die Festwoche von
Weihnachten nnd Neujahr, welche die Bitte: „Unser

tägliches Brod gieb' uns heute", als reine

Phrase erscheinen läßt. Es lohnte sich wohl der

Mühe, in Erfahrung zu bringen, wie viel feines

Mehl, Zucker, Butter, Eier, Konserven u. dergl.
nur in einer einzigen Stadt in dieser Festwoche
mehr verbraucht werden, als in anderer Zeit;
es ergäbe sich ein so fabelhafter Verbrauch, daß
die Angaben unglaublich erscheinen müßten.

Diesem Umstände ist es denn auch zu
verdanken, daß in den ersten Wochen des neuen

Jahres in so manches Haus der Arzt muß
gerufen werden nnd daß so manche Festesfrende in

Seufzen nnd Klagen endet.

Es ist geradezu unbegreiflich, wie diese

gesundheitliche Schädigungen der Kinder trotz aller
schlimmen Erfahrungen sich jährlich auf's genaueste

wiederholen. Dein unvernünftigen und fortgesetzten

Essen von Süßigkeiten kind Näschereien helfen

in ausgiebigster Weise die sonstigen reichlicheren
Mahlzeiten und Festessen, der Genuß von
ungewohnten Getränken nnd der allzusehr rednzirte

Schlaf und mancherlei außergewöhnliche Ansre-

gniigen mehr, um die so leicht gestörte kindliche

Gesnndheit außer das normale Geleise zu lningen.
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Biclleicft ift jeßt kr 3ettpunlt günftig, bie |

Mütter über bicfcu Bunft gum Siacfbenfeit gu

bringen, jeßt, mo boit Ü lernen in iyolge ber obéit

genannten Sd)äblid)fetteu ber Slppetit fehlt nnb
bereit Beftubeu gu Beforgutfjen Slnlaß gibt. Unter

gefu gälten fiitb ed in biejer 3üt neun, mo ber

berufene Slrgt feine flehten Patienten nnbebenftid)
auf üerborbeiteit SSütgeu nub Berbauuugsftüruugett
öcfnnbeln muß.

Begretfltcfermetfe ift ed tttdff blod bie bemittelte

klaffe, meldte biefer jd) limmiut Sitte fjitlbigt, fott=

beru mir lernten firme, bie iticft nur bad fatter

oerbieute, foitbent and) gefcfcnfteê nub erbettelte*
(Selb auf einmal in Betferbiffeu aufgeben faffen
unb bafiir ttacbber Sßodjcit tang fid) ait trocfeuent

Brobe itid)t fatt cffeit föitneit.
Sittel) ba gilt ed : „ Sil it r i d) t i g e m SJt aß it it b

3 i e I o e r f it t e t it tt b e r r e i d) t m a it o i e I "

Beiträge ptr paitslialtimiplclirc.

Sie 53 e! leib tut g uitb 2Bä[d)e.

Sie Befleibung mtfered Äörperd fat auf bie

<35efititbl)eit bedfelben bie grüßten Ginflüffe unb

rieftet fid) join oft ttad) Stoff aid ttad) Sd)nitt,
fogar it ad) garbe, je itacf filter, (Seid) leeft, Bebend^

meife unb Bepfäftigung bed fJc\mfd)eit. 3m SUB

gemeinen laffeit fid) folgenbe Siegeln aufftelleit.

gu marine Äleibttitg oermefrt bie fludbüir
ftuitg in füfernt (Brabe, mad)t beit Börger gegen
zufällige äußere Ginfliiffe empfinblid), oergärtelt
ben SJtenfcfen, itaiuetttlicf) Äiitber, baß fotebe fefjr
leieft an Gntgitubuugen (itameittlid) haldeittgün-
bnngeit, Bfeumatisnteu îc.) leiben.

Biete fJeiitter fiutneit il)re Äiitber oou Fugenb
auf nicbt genug eiitmidelu uitb glauben fie auf
biefe S3 ei je red)t oor .Vîrânflid)feit gu fefüßen ttitb
gerabe baburd) mirb bie Gmpfittblicffeit gegen bie

atuiodpfärißfen Gittflüffe berart gepflegt, baß fie
bei jebem falten ÜEßiuöe, bei jebem leidpcu frieren
gu träufeln beginnen. Sc od) icl)limmer mirb biefed
liebet, meint bie SBedfdluug uon mariner uitb leid)=

ter ftleibuitg rafd) uitb fättfig erfolgt.
3n enge Kleiber, namentlich ilragen, flermel,

(Mrtel, Strumpfbänber unb Sd)itürleibd)eit, bann

gu enge ^cfufe u, f. m. bemirfen eine Störung
bed Bildlaufs, ber Sltfntuitgdorgane unb fabcit oft
bie allertraurigften golgett, befoitberd bei jungen
SSteufdjen, m et cl) e fid) torperl id) eiitmidelu müffeit.
Sie bringen näiitlid) leieft Bruitfranffeiten unb
befoitberd bie engen Scfufe ait ben güßeit eine

SJüßbilbuug ber einzelnen Tfeite, Suigel, 3cfen,
(Beleufe 2C.__j.tnb fabelt bad fluftreteit ber öpüfitem
äugen gur F°lge, metefe beut SSceitjefeu bad (Sefcit
erfefmereit unb fie gu aitftreitgenbeu SScäricfeu
unb Touren uufäfig ntad)eu. Bor flllem gilt ed
bie gdim mann, beit Stopf aber iticft buref SBollem
ober ^eld'abpeu uitb SJiitßen gu mann gu falten ;

bafer bad Spriefmort: „Füße mann, Sïopf fait
— ntaeft ben SJuntfcfeu alt!" — flttd) bie S3ald=

Partien fallen uidjt gu marin gefallen merbeit, ba=

fer bad fortmäfreitbe Tragen non molleiteit Apald=

tücfent, Gadjeiteg zc. feinen 3mcef fat. Tritt mau,
menu man foldfe ögaldbebecfuitgeu regelmäßig be=

fält, einmal uubebedt in bie freie Stuft, Turcfgug
unb füfle Temperatur, fo ftcllen fid) augenblicflief
Sdptupfen n. bergl. ein, cd entftefeit ßeiferfeiteu
unb fann leieft ber Sin laß gur Bräune unb ge-
fäfrtiefen haldlranffciten merbeit.

Steute, bie au fyußfefmitjcit leiben, fällten mit
ber Befleibung ber jTyttße red)t oorfieftig fein, oft
uitb beftäitbig bie Strümpfe mecffeln ititb ja biefeit
Fußfcfroeiß uicftju uuterbriideu fitcfeit. fjkpier-
foflen (oou Fließpapier), melcfe bie fyencf)tigfeit
auffangen unb gütmeife burd) attbere erfeßt merbeit,
fiitb für ben Fußfcfmißer fefr mertfooll ititb gut.
Sie befürbent bie Slbfonberuitg bed Fußfdimeißed,
fangen aber bie Fliiffigfeit fo auf, baft ber FbV
fdjmeiß nidß läftig mirb.

Slid meiterer (Bruiibfat) gilt: (Segen Ställe
tfierifefe Stoffe, aid: S3 olle, Setbe, Belg,

Sieber ic. gu tragen, meld)c aid fefledjte 3Bärnte=

letter bie SB arme gufaiumeitfalteit, bagegett aber

für bie manne Sommergeit fold)e Stoffe gu ht-
nu13eu, bie and beut s}3flaitgenfaferu, aid:
Tuunnmolle, Fdad)d, Suaitf u. f. m. ergengt unb
bereitet merbeit. Siefc Stoffe fiitb aid gute 2Särnte=

leiter fdflecfte Söärmebefafter. Sllleitt aud) bie

Farbe ber Stleiber fat auf uermefrte ober Pen
miitberte SSärnte einen mefentlicfeit Siuflitß. Sllte
bititfelit Stleibiiugdftoffe fangen bie SBänucftrafleu
leid)ter auf, mäfreub bie feilen Stleibungdftoffe
biefelbett gitrüdmerfeit. SJtan foil bedfalb im
SSittter btntfle, int Sommer feile Kleiber tragen
unb folefe auf bieje Slrt ber Fafredgeit aitpaffeit.
Sbeitfo tragen FDr 111 unb Sd)ititt biet bagit
bei, mcld)eit ©iitfluß bie Siteiber auf uitfent Slbn

per audiibett: SBeite, nid)t git faltenreicfe Kleiber
geben nicht fo mantt, aid eng aitfcfliefgeube ; bafer
trägt mau im Sontiiter efer meite, int SBiitter
ntefr attfd)liefgettbe Slleiber. Sefr gmedntäßig
fiitb fogenanute 53loufen (53alton) ober Faden,
meldfe buref regitlirbare ßatbgürtel nad) S3ebürf=

uiß bagu bieiteit, bad St leib gefdjloffen ober lofe
gu tragen.

Sind) itad) ber Tagedgeit füllte fid) bad

SHeibertrageit rieften. 3U leidste Slleiber bringen
ifre Übeln Fidgeit in maiigelfaftent Sefuß gegen
falte uitb feuchte Stuft; bie Sludbüitftuug ber feaut

geft iticft regelmäßig oor fid), fo baß bie itinera
Sd)leimfäitte uitb befoitberd bie Sltfmuugdorgaite
leieft in franffafte 3llftäitbe perfallen.

Sind) bie Slrt unb SSeife ber 53efcfäftigitug
erforbert nad) Stoff uitb FDrm ber Stleibuitg eilte

53crfd)iebenfeit. derjenige, melcfer eine fürper-
bemegenbe 53efd)äftiguug fat, bebarf eiued leid)ten
Stleibed, lofe anliegeitb, meld)ed eine allfeitige 53e=

megnitg nidft femiut, foitbent eilte folefe leieft gm
läßt, mäfreub ^erfoueit mit fißettber 53emegmtg
märmere unb engere Slleiber git tragen oermügeit.

Sind) bie Scaclitgeit uitb bie 3at Scflafed
oerlaugt feilte allgugroße, foitbent eilte mäßige
53ebecfuitg. 3U gi'pßc Spiße in beit Sd)lafgiiumera
unb gu ftarfe 5febedung bed Slürperd burd) SB old
unb F^berbecfeit mirfeu iiameittlid) in ber Fugenb
auf ben Slürper fcfäblid) ititb nad)tfeilig ein. Sic
oergärfelit ben jitgenbliefen Slürper nitb iuad)eit
biefeit für ßrfältungeit unb Slttdfefläge jeglicfer
Slrt entpfänglid) unb empfinblicf.

SJcit gituefntenbeut Slltcr fiitb mäßig ermärutfe
Seflafgintmer unb beffere, märmere Sedbetteu ait-
guratfen, um auf beit Slürper märaicnb eingumir-
feit. Für bad Silier fiitb mollette Slleiber, itameitü
lief Flûimdlfemben, Flauetlieibd)eu unb Unterfofeu
aid eine mafreSBofltfat anguratfeit, mäfreub biefe

Stoffe auf bad jugenbtid)e Sitter oergärtelnb uitb
uermeicflicfenb einmirfeu fünneit.

(gortjetjung folgt.)

iïir î\U)t unb fjaiiölirtlt.

Blätterteig (fraugüfifd) »feuilletage«, eng=

lifef »puff paste«). Sr faitn nur gelingen, meint
man if it ait einem müglicfft füfleit Srte ntadft
ttitb menu alle Bcftaubtfeile bedfelben fait, bie

Butter fo fart mie müglicf ift. 3U e"îeni 9ec

müfnlid)eu guten Blätterteig nimmt man 1 j Slilo-

graiitnt fefr feines SScefip fefüttet es in einen
Spaufeu auf bad Studieubrett, mad)t eilte Öhmbe

fineiit, permifeft ein ganged (Si bantit itebft einer
Brife Saig, bann gießt mau lk Biter faites SB a ffer
fiitgu unb gnleßt gmei (Sßlüffel noil Bfunt, oer=
arbeitet bies mit bem Ballen ber recfteit Spaub

gefürtg unter einanber, fd)lägt beit Teig gufaut-
nteit uitb mieber auscinauber, treibt ifn mit beiben

Späitben lang aud, formt ifit mieber gu einem
St lumpen, uitb fo fort faft eilte falbe Stuube lang,
bid er gang meid) unb fdjmiegfam ift, baß er fiel)

leid)t ooit bem Brett abnefnteit läßt. 3uleßt
tfeilt man ihn iit gmei Tfeite, rollt gmei finger-
bide Sîitefen baraits, nimmt 12 SUtogramm frifefe,
fefr fefte Butter, bie man iit faites SB a ffer
gelegt unb mit einem Tudie gut abgetroduet fat,

brüeft fie fo breit, baß fie beit einen Siucfeii faft
bebeeft, legt beut attbertt Teigfud)eu barüber, feflägt
ben Staub mit unb treibt bied mit bent 9vollfolg
ooit fief meg fo biinit als ntüglid) aus, aber ofuc
baß bie Butter buref beit Teig fid)tbar merbeit

barf. hierauf ffappt ntait beut Teig mieber gm
fammeit, treibt ifn abermals aud uitb mieberfolt
bies ttod) mefrmafs, legt if it auf einen Teller
unb fiellt ifn über Stacht auf (Sid ober iit beut

Sieller. Slnt folgenben S) cor g tut mirb er mieber

einigemal aufgetrieben uitb gufammeitgefaltet, gu-
(eßt falb fo bid ober, meint er git einem Slucfeut

beftimint ift, gang fo bid mie eilt fleiner F^H3cr
aufgerollt uitb mit ber uütfigen Fülle belegt. —
Sin attbered, fefr gute* Beri)ältuiß ber Be[tanb=
tfeite bifbett T2 Sîilogramnt SJtefl, eilt ltußgrofed
Stitef Butter, gmei Geibotter ttitb ein ganges @i,

Pier Büffet Poll Siafnt, mogtt niait battu 375
(Bram 11t Butter perarbeitet.

*
*

S ft r a g 0 n S f f i g. Tie frifd) Pott beit Stem
gellt gepflüdteit ©ftragonblätter breitet mau an
einem mannen, aber fefattigeu 0rte auf großen
Bapierbogeut aus uitb läßt fie fo abmelfeit ; bann
nimmt mau auf 1 Biter fünften SBeitteffig etma
150—200 (Brantm oou biefeit Blättern, tfut fie
in bie Flaid)t, fügt naef Belieben nod) etmas

Saig, Gfalotteit, BamPdielle, ober naef fraitgüfn
fefer SJüetfobe etmaS 3droneufefale unb etliche
(Bemürguelfeit fiitgu, mas bem eigeittlid)eu Slrouta
bed Sftragon jeboef fefabet, Perforft bie F^afd)e,
läßt fie piergefu Tage ait ber Sonne ftefen unb

filtrirt bamt biefeit fefr beliebten ititb aitgeitef-
ntcu Sffig.

Iliiiüiiljf

Gs fommt in feueftdalter SBintersgeit oft oor,
baß bie Sd) 11ttieffeberit ber Tameitfüte
burd) Siebel unb Steif beneßt, ja Püllig burd)näßt
uitb baburd) unanfefitlid) merbeit. Fit biefem
Falle nimmt mau beit Spitt Por bie geöffnete Tfiire
eiued gefeigteit Cfens ober Sperbes unb fcfmiitgt
benfelbeit unter ber ausftrümenben Spiße beftäitbig
fin unb fer. Turd) biefe ftete Bemegung iit ber

heißen Buft troditen bie Fafern rafd) uitb erfalten

ihren natürlichen (Slang uitb oorferige Form lieber.

Fibern, melcfe beut (Slang total oerloreit
fabeu, reibt man mit etmad auf beut Späitbeit
perriebeneut feinem Sllauenfett ober Bropence=--Cel

faitft ein.

Her Frauen 9led)tel 2Blttft Hu biefe fennen

Safj' Siebe, Urb eil unb (Debet Hir nennen.
Ha§ ift if)r 9led)t : mit Hent, ber meint, 3U trauern,
Süenn Ülnb're fc()tafen, macl)enb auêjubauern ;

St)r 9îed)t : ju trodnen ftitten Kummers Qätjrcn
Unb fiinft'ger Stürme geictieu ju bejüjmören;
Hie Stint ju glätten, bie »cm Sorge tünbet,
Unb Hrrnft ju fiüftern, mo bie Hoffnung fctjminbet.
St)r 9îed)t: ben letjten Seufjer ju belaujctien,
He§ Sterbelagers Olngft an ffreubigteit ju ianfdßcn.
Ha§ ift it)r fftedßt : menn un§ ein Üöunfd) »erjagt,
3u beuten, mo ein beffrer DJtorgcn tagt;
©in nidffge§ Hafein, o()nc un^ Hfjat,
gu rufen auf ber ipflidpen fdjntalcn ^pfab.
HaS ift iljr 9led)t: gu [treuen Hroft unb Segen
Stuf be§ »erlaff'nen (vinbeS Hornenmcgen,
PJ lit ernfter Siebe unb mit garten Sorgen
©eftalteub feiner Sugenb golb'iten DJtorgen.
Ha§ ift it)r Di ed) t : be§ ©eifteS rege Sdjroingen
Dead) eblerm, befferm gie(e fingubringen,
Haft er, erljaben über ba§ ©etneine,
SBoll t)ot)cn Sinn'S mit ©otteSgeift fid) eine.

Ft)r 9icd)t: bas ©rben leben gu »crfi^önen
9Iiit fanftem Säbeln unb mit garten Honen.
Sinb baS ber F^"fluen 9îcd)te? Dle^mt fie pin,
91 uf 9Bu(^et pin, gu boppeltein ©eminn!
Sinb baS bie Diecpte alle? SBift Hu llug,
So paft Hu iprer reicplitp unb genug!
®orred)te au^ finb biefe Diecpte bloS:
So murre nidjt, bafj FrauenlooS Hein Soo§!
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Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt günstig, die ^

Mütter über diesen Punkt zum Nachdenken zu

bringen, jetzt, wo den Kleinen in Folge der oben

genannten Schädlichkeiten der Appetit fehlt und
deren Befinden zu Besorgnissen Anlag gibt. Unter
zehn Fällen sind es in dieser Zeit nenn, wo der

berufene Arzt seine kleinen Patienten unbedenklich

auf verdorbenen Magen nnd Verdauungsstörungen
behandeln muh.

Begreiflicherweise ist es nicht blos die bemittelte
Klasse, welche dieser schlimmen Sitte huldigt,
sondern nur kennen Arme, die nicht nur das sauer

verdiente, sondern auch geschenktes und erbetteltes

Geld ans einmal in Leckerbissen aufgehen lassen

und dafür nachher Wochen lang sich an trockenem

Brode nicht satt essen können.
Auch da gilt es : „ M it richtig e m M a g u n d

Ziel ver h lit et und erreicht man viel!"

Beiträge zur àushaltmigslehrc.

Tie Bekleidung und Wäsche.

Tie Bekleidung unseres Körpers hat auf die

Gesundheit desselben die größten Einflüsse nnd

richtet sich sowohl nach Stoff als nach schnitt,
sogar nach Farbe, je nach Alter, Geschlecht, Lebensweise

und Beschäftigung des Menschen. Im
Allgemeinen lassen sich folgende Regeln aufstellen.

Zu warme Kleidung vermehrt die Ausdünstung

in höherin Grade, macht den Körper gegen
zufällige äußere Einflüsse empfindlich, verzärtelt
den Achnscheu, namentlich Kinder, daß solche sehr

leicht an Entzündungen «namentlich Halsentzündungen,

Rheumatismen w.« leiden.

Viele Mütter können ihre Kinder von Jugend
auf nicht genug einwickeln und glauben sie auf
diese Weise recht vor Kränklichkeit zu schützen und
gerade dadurch wird die Empfindlichkeit gegen die

atmosphärischen Einflüsse derart gepflegt, daß sie

bei jedem kalten Winde, bei jedem leichten Frieren
zu kränkeln beginnen. Noch schlimmer wird dieses

Uebel, wenn die Wechslnng von warmer und leichter

Kleidung rasch und häufig erwlgt.
Zu enge Kleider, namentlich Kragen, Aermet,

Gürtel, Strumpfbänder nnd Schnürleibchen, dann

zu enge schuhe u. s. w. bewirken eine Störung
des Blntlanfs, der Athmungsorgane nnd haben oft
die allertranrigsten Folgen, besonders bei jungen
Menschen, welche sich körperlich entwickeln müssen.

Sie bringen nämlich leicht Brnstkrankheiten nnd
besonders die engen Schuhe an den Füßen eine

Mißbildung der einzelnen Theile, Nägel, Zehen,
Gelenke w. nnd haben das Auftreten der Hühneraugen

zur Folge, welche den Menschen das Gehen
erschweren nnd sie zu anstrengenden Märschen
und Touren unfähig machen. Vor Allem gilt es
die Füße warm, den Kopf aber nicht durch Wvllen-
oder Pelzkappen nnd Mützen zu warm zu halten:
daher das Sprichwort« „Füße warm, Kopf kalt
— macht den Menschen alt!" — Auch die
Halspartien sollen nicht zu warm gehalten werden, daher

das fortwährende Tragen von wollenen
Halstüchern, Eachenez w. keinen Zweck hat. Tritt man,
wenn man solche Halsbedecknngen regelmäßig
behält, einmal unbedeckt in die freie Lust, Tnrchzng
und kühle Temperatur, so stellen nch augenblicklich
Schnupfen n. dergl. ein, es entstehen Heiserkeiten
und kann leicht der Anlaß zur Bräune nnd
gebührlichen Halskrankheiten werden.

Leute, die an Fußschwitzen leiden, sollten mit
der Bekleidung der Füße recht vorsichtig sein, oft
und beständig die Strümpfe wechseln nnd ja diesen
Futzschweip nichchzu unterdrücken suchen. Papiersohlen

«von Fließpapierj, welche die Feuchtigkeit
aufsaugen und zeitweise durch andere ersetzt werden,
sind für den Hmßschwitzev sehr werthvvll nnd gut.
Sie befördern di^Absonderung des Fußschweißes^
saugen aber die Flüssigkeit so auf, daß der
Fußschweiß nicht lästig wird.

Als weiterer Grundsatz gilt« Gegen Kälte
thierische Stoffe, als« Wolle, Seide, Pelz,

Leder w. zu tragen, welche als schlechte Wärmeleiter

die Wärme zusammenhalten, dagegen aber

für die warme Sommerzeit solche Stoffe zu
benutzen, die aus den Pflanzenfasern, als:
Baumwolle, Flachs, Hanf u. s. w. erzengt nnd
bereitet werden. Tiefe Stoffe find als gute Wärmeleiter

schlechte Wärmebehalter. Allein auch die

Farbe der Kleider hat auf vermehrte oder
verminderte Wärme einen wesentlichen Einfluß. Alle
dunkeln Kleidungsstoffe sangen die Wärmestrahlen
leichter auf, während die hellen Kleidnngsstvffe
dieselben zurückwerfen. Man soll deshalb im
Winter dunkle, im Sommer helle Kleider tragen
und solche auf diese Art der Jahreszeit anpassen.

Ebenso tragen Form und Schnitt viel dazu
bei, welchen Einfluß die Kleider auf unsern Körper

ausüben« Weite, nicht zu faltenreiche Kleider
geben nicht so warm, als eng anschließende; daher

trägt man im Sommer eher weite, im Winter
mehr anschließende Kleider. Sehr zweckmäßig

find sogenannte Blousen «Ballons oder Jacken,
welche durch regnlirbare Halbgürtel nach Bedürfniß

dazu dienen, das Kleid geschloffen oder lose

zu tragen.
Auch nach der Tageszeit sollte sich das

Kleidertragen richten. Zu leichte Kleider bringen
ihre Übeln Folgen in mangelhaftem Schutz gegen
kalte und feuchte Luft: die Ausdünstung der Haut
geht nicht regelmäßig vor sich, so daß die innern
Schleimhäute nnd besonders die Athmungsorgane
leicht in krankhafte Zustände verfallen.

Auch die Art und Weise der Beschäftigung
erfordert nach Stoff und Form der Kleidung eine

Verschiedenheit. Terjenige, welcher eine körper-
bewegeude Beschäftigung hat, bedarf eines leichten
Kleides, lose anliegend, welches eine allseitige
Bewegung nicht hemmt, sondern eine solche leicht
zuläßt, während Personen mit fitzender Bewegung
wärmere nnd engere Kleider zu tragen vermögen.

Auch die Nachtzeit und die Zeit des Schlafes
verlangt keine allzngroße, sondern eine mäßige
Bedeckung. Zu große Hitze in den Schlafzimmern
nnd zu starke Bedeckung des Körpers durch Woll-
nnd Federdecken wirken namentlich in der Jugend
ans den Körper schädlich nnd nachtheilig ein. Sie
verzärteln den jugendlichen Körper nnd macheu
diesen für Erkältungen und Ansschläge jeglicher
Art empfänglich nnd empfindlich.

Mit zunehmendem Alter sind mäßig erwärmte
Schlafzimmer und bessere, wärmere Teckbetten an-
zurathen, um auf den Körper wärmend einzuwirken.

Für das Alter find wollene Kleider, namentlich

Flanellhemden, Flanellleibchen und Unterhosen
als eine lvahre Wohlthat anznrathen, während diese

Stoffe ant das jugendliche Alter verzärtelnd und

verweichlichend einwirken können.

(Fortsetzung folgt.)

M kuilht und tMôhnIt.

Blätterteig «franchfisch »tTmlletaA-e«) englisch

).pnlü pa8te«). Er kann nur gelingen, wenn
Ulan ihn an einem möglichst kühlen Orte macht
nnd wenn alle Bestandtheile desselben kalt, die

Butter so hart wie möglich ist. Zu einem

gewöhnlichen guten Blätterteig nimmt man H>

Kilogramm sehr feines Mehl,' schüttet es in einen

Häufelt auf das Kuchenbrett, macht eilte Grube
hinein, vermischt ein ganzes Ei damit nebst einer
Prise Salz, dann gießt malt HT Liter kaltes Wasser
hinzu und zuletzt zwei Eßlöffel voll Rhum,
verarbeitet dies mit dem Ballen der rechten Hand
gehörig unter einander, schlägt den Teig zusammen

nnd wieder auseinander, treibt ihn mit beiden

Händen lang aus, formt ihn wieder zu einem

Klumpen, und so fort fast eine halbe Stunde lang,
bis er ganz weich lind schmiegsam ist, daß er sich

leicht von dem Brett abnehmen läßt. Zuletzt
theilt man ihn in zwei Theile, rollt zwei fingerdicke

Kuchen daraus, nimmt W Kilogramm frische,
sehr feste Butter, die man in kaltes Wasser
gelegt und mit einem Tuche gut abgetrocknet hat,

drückt sie so breit, daß sie den einen Kuchen fast
bedeckt, legt den andern Teigknchen darüber, schlägt
den Rand um und treibt dies mit dem Rollholz
voil sich weg so dünn als möglich ans, aber ohne

daß die Butter durch den Teig sichtbar werden

darf. Hierauf klappt mail den Teig wieder
zusammen, treibt ihn abermals aus und wiederholt
dies noch mehrmals, legt ihn auf einen Teller
und stellt ihn über Nacht auf Eis oder in den

Keller. Am folgenden Morgen wird er wieder
einigemal anfgetrieben und zusammengefaltet,
zuletzt halb so dick oder, wenn er zu einem Kuchen
bestimmt ist, ganz so dick wie ein kleiner Finger
aufgerollt und mit der nöthigen Fülle belegt. —
Ein anderes, sehr gutes Verhältniß der Bestandtheile

bilden W Kilogramm Mehl, ein nnßgroßes
Stück Butter, zwei Eidotter und ein ganzes Ei,
vier Löffel voll Rahm, wozu man dann 375
Gramm Butter verarbeitet.

E st r a g o n - E s s i g. Die frisch von den Stengeln

gepflückten Estragvnblätter breitet man an
einem warmen, aber schattigen Orte auf großen
Papierbogen ans und läßt sie so abwelken: dann
nimmt man auf 1 Liter feinsten Weinessig etwa
150—200 Gramm oon diesen Blättern, thut sie

in die Flasche, fügt nach Belieben noch etwas
Salz, Chalotten, Pompinelle, oder nach französischer

Methode etwas Zitronenschale und etliche
Gewürznelken hinzu, was dem eigentlichen Aroma
des Estragon jedoch schadet, verkorkt die Flasche,
läßt sie vierzehn Tage an der Sonne stehen und

filtrirt dann diesen sehr beliebten und angenehmen

Essig.

Milche Mepit.

Es kommt in feucht-kalter Winterszeit oft vor,
daß die Schmuck federn der Damenhüte
durch Nebel nnd Reif benetzt, ja völlig durchnäßt
und dadurch unansehnlich werden. In diesem

Falle nimmt man den Hut vor die geöffnete Thüre
eines geheizten Ofens oder Herdes und schwingt
denselben unter der ansströmenden Hitze beständig
hin und her. Durch diese stete Bewegung in der

heißen Luft trocknen die Fasern rasch und erhalten
ihren natürlichen Glanz nnd vorherige Form wieder.

Federn, welche den Glanz total verloren
haben, reibt man mit etwas ans den Händen
verriebenem feinen: Klauenfett oder Prvvenee-Oel
sanft ein.

Ilrcruen-Weckte.

Der Frauen Rechte! Willst Tu diese kennen?

Lass' Liebe, Arbeit und Gebet Dir nennen.
Das ist ihr Recht: mit Dem, der weint, zu trauern,
Wenn And're schlafen, wachend auszudaucrn«

Ihr Recht: zu trocknen stillen Kummers Zähren
Und künst'ger Stürme Zeichen zu beschwören«
Die Stirn zu glätten, die von Sorge kündet,
Und Trost zu flüstern, wo die Hoffnung schwindet.

Ihr Recht: den letzten Seufzer zu belauschen,
Des Sterbelagers Angst an Freudigkeit zu tauschen.
Das ist ihr Recht: wenn uns ein Wunsch versagt,
Zu deuten, wo ein bess'rer Morgen tagt«
Ein nicht'ges Dasein, ohne Ziel und That,
Zu rufen auf der Pflichten schmalen Pfad.
Das ist ihr Recht: zu streuen Trost und Segen
Aus des verlass'nen Kindes Dornenwegen,
Mit ernster Liebe und mit zarten Sorgen
Gestaltend seiner Jugend gold'nen Morgen.
Das ist ihr Recht: des Geistes rege Schwingen
Nach edlerm, besserm Ziele hinzubringen,
Daß er, erhaben über das Gemeine,
Voll hohen Sinn's mit Gottesgeist sich eine.

Ihr Recht: das Erdenleben zu verschönen
Mit sanftem Lächeln und mit zarten Tönen.
Sind das der Frauen Rechte? Nehmt sie hin,
Auf Wucher hin, zu doppeltein Gewinn!
Sind das die Rechte alle? Bist Du klug,
So hast Du ihrer reichlich und genug!
Vorrechte auch find diese Rechte blos:
So murre nicht, daß Frauen! oos Dein Loos!
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§u Ûvmt §iwiJj+
(2?on ©mma S at be9.)

(ftortfetjung.)

interdit mar'S, eingefperrt fap fid) Sarai) tit
baS bunde, unfaubere .paus unb ipr liePfter

Sfufentf)a£t mar mieber bie Keine Xad) familier mit
ber SluSfidR nad) bem ftattlicpen |)auje.

Slber bie ©geneit bort patten fid) etmaS oer-

änbert; ftatt beit gmei SSIonbföpfcpen jag nun
immer nur eines am genftcr unb ber bide .fperr
mit ber dritte unb bent golbenen Änopfe auf bent

©tode, ber tagtäglicp in baS bemunberte £auS
eintrat, mar ber deinen ©arap pinlänglid) als
ber einige Xoftor beS ©täbtcpenS befannt, alfo
mujRe mopl gemartb franf bort brübeit fein.

XaS Äiitb, baS 51t §aufe nichts fanb, mit bem

es fiep befd)äftigen tonnte, lebte nur in gebauten

an bie £)iféfc£)en Einher ba brüben unb eS fenfte

gang traurig fein &öpfd)en oor SRitgefitpl, baft
baS fiebe ftiitb bort nttit and) fo allein bafitje
unb feine ©pielgefäftrtin pabe.

Sfber bas deine SCRäbdjen faff gang feefeitfrof)

am fd)önen genfter, eS batte eine flippe auf bem

Slrm, bie eS borgte unb fügte unb auf ben 51m

men miegte.

0ft fcboit batte ©arap puppen gejepeit, bei

ben jäprlicpen gaprmärften, um bie SBeipnacptS-

geit bei beut Kaufmann in ber breiten ©trabe,
niemals aber batte fie Verfangen gefegt, eine bem

fefbeit gu befipen. Man patte bas Äiitb ja nie

an ©piefgeug gemöpnt, fo patte fein deiner ßopf
aueb nid)t barem gebaept, einen fo füpnen SBunfdj

gu pegeit.
gegi gum erften SRal, afS fie beS frembeit

£inbeS Rärtlicpfeit gu feiner flippe erblidte, ftapl
fid) ein brennenbes Verlangen itt'S .perg beS ffeinen

einfamen ©efcpöpfeS, and) eine fßuppe gur ©e=

fäprtin gu befipett, nidjt länger allein itttb immer
allein fein git mitffen!

SiefeS Verlangen marb gum glüpenben Söttnfcp

bei ber deinen ©araf), unb als fie fid) einmal

mit beut ©rogoater allein in beffett deinem {^immer

erblidte, fagte fie SRtttp unb fragte beit alten

SRaitn fcpnell, faft trofeig : „©rogoater, maruttt

fabe id) niemals eine Sßuppc, marum bürfen nur
anbere Einher bantit fpielen?"

„Rann id) alter SScaint miffett, mo Xu Xeine

jd)öne, tpeitre fßttppe gelaffen? |jabe id) Xir
nid)t bie allergrößte mit bem beften |)olgfopfe

getauft? Soll mir ©Ott pelfen, menu ici) meig,

mo fie pingefommen ift !" Xer alte SJtann gab

oft jolcpe Sfntmorten, er Oergag fdufig Reit unb

Umgebung unb glaubte in ©araf feine eigene

Xocpter miebergujepen, meld)er ber ©reis oor etma

üiergig gaprert eine pölgerne flippe getauft batte.

tiein ©arap oerftanb ben ©rogoater niept,

nur bas eine marb ipr dar, fie foüte feine flippe
befommett, unb gum erften Mai fing fie peftig an

gu meinen unb feprie leibenjcpaftlicp : „©rogoater,
bitte, taufe mir eine flippe!"

,,©ott ber @ered)te !" rief ber alte SRann end

febt, „bas tinb meint fid) tobt, ©ollft nid)t
meinen, kleine, fomm mit, 0 ber Sitte bat nod)

©elb genug, feinem deinen SJdäbcpeu puppen gu

taufen."
Unb eilenben ©d)ritteS ging ber ©reis mit

feiner ©nfelitt gttm Kaufmann, legte fein ganges

©elb auf ben Sabentifd) unb fagte: „©eben ©ie
eine flippe, eine jd)one flippe, .'perr Kaufmann."

SSermunbert jap ber SSerfäufer ben alten, fin=

bijcpeu SRann au unb mollte ifjnt feinen .Spauf

gang attSrebett, als bie bittenben Singen bes deinen

5Räbd)ettS ipit umguftimmen begannen. Gr mäplte
eine einfache, billige fpttppe itt jcplecptem Jtleih.
d)en aus unb legte fie in bie -pattbe ber oor greube

gitternben ©arap, naput ein menig öon bem ©clbe

bes alten Statutes, ftedte ben fReft forgfam itt bas

alte S3eutelcpen beS tüfterS, ber nun rubtg unb

in ben alten ©tumpffinn gurüdgefatlett heimging.

©araf) trug ihren ©cpag forgfam mtb^ ftolg

unb fap fiep naep ben Seuten um, ob and) geber=

mann ipr unbegreiftiepes ©lud gemapre.

„Söo paft Xu bie fßuppe per?" perrfepte Ste=

beffa bie S3cgliidte an.

„©roftoater pat fie mir getauft, fie ift mein!"
ermiberte baS t'inb trogig unb ftieg in ipr Xadp
fäminercpen pinattf, bie flippe feft an ipr |jcrg
britdenb

„Xer blöbfinnige Sllte", fupr fRebeffa auf,
„pat felbft nid)tS gu nagen unb gu beigen^ unb

mirft fo fein ©elb auf bie ©trage. £ört 3prS,
©ilberftein?"

„Saff eS gut fein, Stebeffa", fagte ©amuel
©ilberftein, ber pente gebrüdter als je mar, „bas
Äinb pat ja fo nicptS, lag ipttt baS biScpen grettbe!"

„SSir paben Sllle nicptS auf ber SSelt, als

©orge unb Kummer", fepmälte bie Xieneritt mei=

ter, „unb Äinber finb nid)tS als eine Saft. Xa
pabt 3pr gebarbi unb gebarbt unb gegeben, auf
bag 3po ^rettbe erlebt ait bent einzigen ©opn
unb nuit ift biefer ©opn ein groger èerr unb

fepidt feinem alten SSater teilten ©rofd)en."
„Slber er fepreibt mir, fRebetfa, fd)reibt mir

jäprlicp gmei SJial! @S gept ipm gut, ©egen
über fein §aupt, er ift ipr &inb!"

Sit biefem Slugenblide ertönte ein lautes Steinen

aus ber Xad)fatnmer gu ben S3eiben perab.

©rfepredt fttpren fie auf, benu bie fülle ©arap
pörte man ionlt taunt. „SBaS foil's geben," feprie

©amuel ängftlid), „maS pat bas föinb ?"
Unb fRebetta unb ©ilberftein eilten bie finftere

Xreppe pinattf.
„SSaS gibt'S?" feprie ber SSater entfegt.

„©ie fprid)t niept, fprid)t fein SSort, eS ift
eine tobte fßttppe!" rief ©arap unter ftrömenben

Xpränett.
„Xu bummeS Xing, mer foil fpreepen?"

perrfd)te fie ber fßater an.

„Xie fjSttppe!" meinte ©arap 001t Steuern. „Sd)
pabe fie gefügt unb gepergt unb fie mit ben beften
Stamen gerufen, aber ftarr bliden ipre tobten Slttgett

mid) an unb feinen Saut gibt fie ntir-gurüd!"
„XaS pölgerue Xing ba fattn nid)t fpreepen,"

beleprte nun ber fBater bie Xod)ter, „baS ift ja
aus einem ©tiid Xolg gefepnigt!"

„§olg füffe id) nidjt, .ftolg mill id) niept

lieben", rief ©arap leibenfcpaftlicp, „ba, lieg' in ber

©de, icp mill ein SSefett pergen, baS mid) mie=

ber liebt!"
„XaS ftiitb ift närrifd)!" fagte Stebeffa raup

unb mollte naep ber Söeinenben fcplagen. Slber

©amuel pielt bie ftrafenbe faitb guriid. „Saff
baS Äiitb," fpraep er abmeprenb, „mir finb fcpulb,

bag eS fo hintut ift, mir fo Ilten ttnS mepr mit

ipm befepäftigen!"
„XaS tonnt 3pr ja tpuit", ganfte Stebeffa.

„gvpr pabt genug ; fommt boep in benjdcnbett
Sramlabett oft feine ©eele ben gangen Xag, ba

tonnt $pr ben ©cpulmeifter fpielen!"
„S3in gu alt," murmelte ©amuel bttmpf ttnb

ging in feinen Saben pinunter, ©ein ©emiffen
aber mar ermaept. XagS baranf brad)te er feiner

Xocpter eine fleine, graue Uape. „Xa", fagte er,

„paft Xu ein lebenbeS ©pielgettg, baS mirb Xir
beffer gefallen!" Unb baS gefiel bem armen Sitbem

fittbe beffer, bie flehte Sagc_ lieg fiep ftreicpeln
unb liebfofen unb fühlte biefe Siebe, bettn baS

Xpiercpen ledte battfbar bie fleiiten, braunen fänbe

feiner ferrin.
©arap entgog fid) ort einen Xpeil ipreS ge=

ringen SStaplS, um bas anpänglicpe ©efd)öpfd)eit

git befriebigen, baS erfte SSefen auf ©otteS meiter

SSelt, melcpeS baS arme, oerad)tete 3ttbenfinb
liebfoSte unb ipm fcpmeid)elnb napte!

Söicber mar bie enge SSiuterpaft oortiber, bie

©rbe fepmiidte fiep perrlid) mit frifepem ©riitt unb

mit if rem Sluferftepen fepieften fid) bie SJtenfcpeu

ait, baS fcpöite C fter feft gu begepen. Sind) in
bent alten fofe ber ©gitagoge ging eS lebeubig
ttnb früpfiitgSmägig per: frifdpc Sattbgemiitbe mit

farbigen S3lütpen mürben gebradR, junge meige

Sfirfeuftäntmcpen mit ben erften, frifcp grituenbett

3meigen ttnb föitfcpeltt 001t bent moplriecpenben,

fcpilfäpnlicpen Stallaus. SJcit all' ben neuen ^rüp=
lingSgemäd)fen fepmiidte man ben Xentpel bes

ferrn, auf bag er miirbig fei gttm Cfterfeftc

XaS mar ein glüdlicper Xag für bie deine

©arap, als fie all' biefem feltenen Xreibeit gu-
fcpatteit bitrfte, unb ftill neben beut einigen Söntp=
d)en itt ber ©de ber ©gitagoge fauerte baS Stinb

mit bem fiapdreit auf bem Stritte unb fap blipenben
SlttgeS, mie man bie prädjtig griinenben ©nim
lanbeit mit beit meigett ©cpneebätlen unb beit

feurigen fßiomen um bie blaggraiten ©äuleit beS

alten XempelS fdjlang, itttb mie man rings beit er-
pöpten ©taub beS SforbeterS mit ffeinett S3irfett=

bäumepen unb föitfcpeln oou breitblättrigem Stad
muS umgab.

„0, mie fdRüt ift'S pier," fliifterte baS Äittb,
„nun bin id) fitper im fimmet!"

Xie SlttSfd)müdung beS XempelS mar ooll-
enbet, bie Slrbeiter gogen fid) guriid, ©arap mar
bie eingige lebeitbe ©eele in beut meiten, buft-
erfüllten Stattme.

XaS Stiitb fiircptete fid) niept, eS mar ipm
gerabe reept, bag man oergeffen patte, eS pittaitS

gu meifett, glüdtiep legte eS fein Stöpfcpeu itt ben

alten Stircpenftupl guriid unb balb oerrietpen feine

regelmägigen Sltpemgiige, bag eS fcplafe, baS Stäh
dteit leiftete feiner deinen ferritt ©efellfcpaft, eS

fdplief attd). — ©0 mod)te etma eine ©tunbe in
ungeftörter Stupe an bem alten Xentpel oorüber-
geraufdR feilt, als laute ©tiittiueit ait baS 0pr
ber ©dplafettbeit tönten ttnb fie ermedten.

©rfeproden ridRetc fid) baS Stinb in bie |)öpe,
aber ber SluSbrud beS ©cpredenS mid) alsbalb
beut ber f^reube, als eS oor fid) bie beiben blonb=

gefodteit SJtäbdjeit fap, bie eS fo oft an bem fyettfter
beS fdjönen ?pattfeS bemitnbcrt patte.

©tattnenb betradReteu bie Stinber bie gefepmiiefte

©ottespalle.
„SSüe fcpön baS ift", fliifterte eines ber SStäb-

epen, „fiep', Stella, fepaut baS niept mie eilt $eem
palaft attS?"

„^va", gab bie anbere Sîleitte gur Slntmort,
„fo pat mop! bie gee fjkimaoera gemopnt, 0011

ber uns ©rogmama bie pübfcpe ©efdgepte oor=

gelcfen pat."
„Söeigt Xu, Stella, bie ©efepiepte lönnten mir

jegt mie ein Xpeaterftiid aufführen; Xu bift bie

$rimaoera, liegft bort auf bem blumeitgefd)ittiid^
ten Slltar, unb id) bin baS arme Sliitb, baS im

Söinterfroft perttm geirrt ift ttnb fläglicp fingt :

Xer ©inter mit bem meipen 2)art,
Xer ift je ftreug, fe fait, fo part.
©s finb erftarrt bie ©lieber mein,
0 grüpüngSfee, tafR m icp percin !"

„3a, Xu paft SredR, 0ttg, pier föuntcu mir
fcpön fpielen, aber meint bie alten, böfen gubeu
mit ipren langen S3ärten fornmett, ba merbett fie

uns pittattSmerfctt !"
„,pabt feine Slitgft", fagte jegt ©arap peroor-

tretenb; bie gnrept, bie lieben Sliitber fiep mieber

entfernen gu fepett, gab ipr beit SJhttp bagu —
„3pr fount mop! pier bleiben, jetR ift nidjt bie

©ebetgeit; epe bie ©oune fiep neigt, fommt Scie^

ntaitb Pieper."
„Step, bas ift perrlid)", rief SR IIa pättbeflaü

fcpenb, „bann bleiben mir pier, Xu bift eitt ©ubcio
finb ttitb mußt ja miffett, ob Remaitb foutntt ober

; niept. Söillft Xu mit ttnS fpielen?"
„SBeitit icp barf," entgegnete ©arap oor grettbe

j gliipenb.
„Xu barfft. Sbeniift Xtt baS S.Rarepeit oou

ber Rpötten gee RrimaoeraV"
„Stein", jagte ©arap, „icp meig niept, mas

ein 5-Rärcpen ift, icp fenne feinen SStenfcpeu, ber

fo peißt!"
„Slber mein Rimmel, ein SSuircpeit ift bod)

fein SJteufcp !" rief bie SIeine entfeßt, „ein SJtäm

epeu ift eine piibfd)e ©efd)icpte."

„Xattn mill id) eS niept feniteit", rief ©arap
entfegt, „menu bem Sh ter maS reept Suifes paffirt,
battu ruft er and) immer: baS ift eine fepöne

©efd)id)te."
„Xu bift ein bummeS SStäöcpen !" jagte 0ttt)

böfe. „Romiit, feg' Xiep per, icp merbe Xir eiu=

mal bas fepöne SJtärcpen oou beut armen .Rittbe

unb ber gritpliitgSfee ergäplen."

(gortietjung folgt.)

Xrud ber 9JL ßälin')d)en Cifipn in St. ©allen.
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Die arme Sarah.
(Von Emma Lad dey.)

(Fortsetzung.)

interzeit war's, eingesperrt sah sich Sarah in
das dunkle, unsaubere Haus und ihr liebster

Aufenthalt war wieder die kleine Dachkammer mit
der Aussicht nach dem stattlichen Hause.

Aber die Szenen dort hatten sich etwas
verändert; statt den zwei Blondköpfchen saß nun
immer nur eines am Fenster und der dicke Herr
mit der Brille und dem goldenen Knopfe auf dem

Stocke, der tagtäglich in das bewunderte Haus
eintrat, war der kleinen Sarah hinlänglich als
der einzige Doktor des Städtchens bekannt, also

mußte wohl Jemand krank dort drüben sein.

Das Kind, das zu Hause nichts fand, mit dem

es sich beschäftigen konnte, lebte nur in Gedanken

an die hübschen Kinder da drüben und es senkte

ganz traurig sein Köpfchen vor Mitgefühl, daß

das liebe Kind dort nun auch so allein dasitze

und keine Spielgefährtin habe.
Aber das kleine Mädchen saß ganz seelenfroh

am schönen Fenster, es hatte eine Puppe auf dem

Arm, die es herzte und küßte und auf den

Armen wiegte.
Oft schon hatte Sarah Puppen gesehen, bei

den jährlichen Jahrmärkten, um die Weihnachtszeit

bei dem Kaufmann in der breiten Straße,
niemals aber hatte sie Verlangen gehegt, eine

derselben zu besitzen. Man hatte das Kind ja nie

an Spielzeug gewöhnt, so hatte sein kleiner Kopf
auch nicht daran gedacht, einen so kühnen Wunsch

zu hegen.
Jetzt zum ersten Mal, als sie des fremden

Kindes'Zärtlichkeit zu seiner Puppe erblickte, stahl
sich ein brennendes Verlangen in s Herz des kleinen

einsamen Geschöpfes, auch eine Puppe zur
Gefährtin Zu besitzen, nicht länger allein und immer

allein sein zu müssen!
Dieses Verlangen ward zum glühenden Wunsch

bei der kleinen Sarah, und als sie sich einmal

mit dem Großvater allein in dessen kleinein Zimmer

erblickte, faßte sie Muth und fragte den alten

Mann schnell, fast trotzig: „Großvater, warum
habe ich niemals eine Puppe, warum dürfen nur
andere Kinder damit spielen?"

„Kann ich alter Mann wissen, wo Du Deine

schöne, theure Puppe gelassen? Habe ich Dir
nicht die allergrößte mit dem besten Holzkopfe

gekauft? Solstmir Gott helfen, wenn ich weiß,

wo sie hingekommen ist!" Der alte Mann gab

oft solche Antworten, er vergaß häufig Zeit und

Umgebung und glaubte in Sarah seine eigene

Tochter wiederzusehen, welcher der Greis vor etwa

vierzig Jahren eine hölzerne Puppe gekauft hatte.

.Klein Sarah verstand den Großvater nicht,

nur das eine ward ihr klar, sie sollte keine Puppe
bekommen, und zum ersten Mal fing sie heftig an

zu weinen und schrie leidenschaftlich: „Großvater,
bitte, kaufe mir eine Puppe!"

„Gott der Gerechte!" rief der alte^Mann
entsetzt, „das Kind weint sich todt. Sollst nicht

weinen, Kleine, komm mit, o der Alte hat noch

Geld genug, seinem kleinen Mädchen Puppen zu

kaufen."
Und eilenden Schrittes ging der Greis mit

seiner Enkelin zum Kaufmann, legte sein ganzes

Geld auf den Ladentisch und sagte: „Geben Sie
eine Puppe, eine schöne Puppe, Herr Kaufmann."

Verwundert sah der Verkäufer den alten,

kindischen Mann an und wollte ihm seinen Kauf

ganz ausreden, als die bittenden Augen des kleinen

Mädchens ihn umzustimmen begannen. Er wählte
eine einfache, billige Puppe in schlechtem ^Kleidchen

ans und legte sie in die Hände der vor Freude

zitternden Sarah, nahm ein wenig von dem Gelde

des alten Mannes, steckte den Rest sorgsam in das

alte Beutelchen des Küsters, der nun ruhig und

in den alten Stumpfsinn zurückgefallen heimging.

Sarah trug ihren Schatz sorgsam noch stolz

und sah sich nach den Leuten um, ob auch Jedermann

ihr unbegreifliches Glück gewahre.

„Wo hast Du die Puppe her?" herrschte
Rebekka die Beglückte an.

„Großvater hat fie mir gekauft, sie ist mein!"
erwiderte das Kind trotzig und stieg in ihr Dach-
kämmerchen hinauf, die Puppe fest an ihr Herz
drückend!

„Der blödsinnige Alte", fuhr Rebekka aus,

„hat selbst nichts zu nagen und zu beißen und

wirft so sein Geld auf die Straße. Hört Jhr's,
Silberstein?"

„Lass' es gut sein, Rebekka", sagte Samuel
Silberstein, der heute gedrückter als je war, „das
Kind hat ja so nichts, laß ihm das bischen Freude!"

„Wir haben Alle nichts auf der Welt, als

Sorge und Kummer", schmälte die Dienerin weiter,

„und Kinder sind nichts als eine Last. Da
habt Ihr gedarbt nnd gedarbt und gegeben, auf
daß Ihr Freude erlebt an dem einzigen Sohn
und nun ist dieser c^ohn ein großer Herr und
schickt seinem alten Vater keinen Groschen."

„Aber er schreibt mir, Rebekka, schreibt mir
jährlich zwei Mal! Es geht ihm gut, Segen
über sein Haupt, er ist ihr Kind!"

In diesem Augenblicke ertönte ein lautes Weinen

aus der Dachkammer zu den Beiden herab.

Erschreckt fuhren sie auf, denn die stille <sarab

hörte man sonst kaum. „Was soll's geben," schrie

Samuel ängstlich, „was hat das Kind?"
Und Rebekka und Silberstein eilten die finstere

Treppe hinauf.
„Was gibt's?" schrie der Vater entsetzt.

„Sie spricht nicht, spricht kein Wort, es ist
eine todte Puppe!" rief Sarah unter strömenden

Thränen.
„Du dummes Ding, wer soll sprechen?"

herrschte sie der Vater an.

„Die Puppe!" weinte ^arah von Neuem. „Ich
habe sie geküßt und geherzt und sie mit den besten

Namen gerufen, aber starr blicken ihre todten Augen
mich an und keinen Laut gibt sie mir-zurück!"

„Das hölzerne Ding da kann nicht sprechen,"

belehrte nun der Bater die Tochter, „das ist ja
aus einem Stück Holz geschnitzt!"

„Holz küsse ich nicht, Holz will ich nicht
lieben", rief Sarah leidenschaftlich, „da lieg' in der

Ecke, ich will ein Wesen herzen, das mich wieder

liebt!"
„Das Kind ist närrisch!" sagte Rebekka rauh

und wollte nach der Weinenden schlagen. Aber
Samuel hielt die strafende Hand zurück. „Laß"
das Kind," sprach er abwehrend, „wir find schuld,

daß es so dumm ist, wir sollten uns mehr mit

ihm beschäftigen!"
„Das könnt Ihr ja thun", zankte Rebekka.

„Ihr habt Zeit genug; kommt doch in deutenden
Kramladen oft keine Seele den ganzen Tag, da

könnt Ihr den Schulmeister spielen!"
„Bin zu alt," murmelte Samuel chumps und

ging in seinen Laden hinunter. Sein Genüssen

aber war erwacht. Tags darauf brachte er seiner

Tochter eine kleine, graue Katze. „Da", sagte er,

„hast Du ein lebendes Spielzeug, das wird Dir
besser gefallen!" Und das gefiel dem armen Judenkinde

besser, die kleine Katze ließ sich streicheln

und liebkosen und fühlte diese Liebe, denn das

Thierchen leckte dankbar die kleinen, braunen Hände
seiner Herrin.

Sarah entzog sich oft einen Theil ihres
geringen Mahls, um das anhängliche Geschöpfchen

zu befriedigen, das erste Wesen ans Gottes weiter

Welt, welches das arme, verachtete Judenkind
liebkoste und ihm schmeichelnd nahte!

Wieder war die enge Winterhaft vorüber, die

Erde schmückte sich herrlich mit frischem Grün und

mit ihrem Auferstehen schickten sich die Menschen

an, das schöne Osterfest zu begehen. Auch in
dem alten Hofe der Synagoge ging es lebendig
und frühlingsmäßig her: frische Laubgewinde mit

farbigen Blüthen wurden gebracht, junge weiße

Birkenstämmchen mit den ersten, frisch grünenden

Zweigen nnd Büscheln von dem wohlriechenden,

schilfähnlichen Kalmus. Mit all' den neuen M'üh-
lingsgewächsen schmückte man den Tempel des

Herrn, auf daß er würdig sei zum Osterfeste

Das war ein glücklicher Tag für die kleine

Sarah, als fie all' diesem seltenen Treiben
zuschauen durfte, nnd still neben dem ewigen Lümp-
chen in der Ecke der Synagoge kauerte das Kind
mit dem Kätzchen auf dem Arme nnd sah blitzenden
Auges, wie man die prächtig grünenden
Guirlanden mit den weißen Schneebällen und den

feurigen Pionien um die blaßgrauen Säulen des

alten Tempels schlang, und wie man rings den

erhöhten Stand des Vorbeters mit kleinen Birken-
bäumchen und Büscheln von breitblättrigem Kalmus

umgab.
„O, wie schön ist's hier," flüsterte das Kind,

„nun bin ich sicher im Himmel!"
Die Ausschmückung des Tempels war

vollendet, die Arbeiter zogen sich zurück, Sarah war
die einzige lebende Seele in dem weiten, dnft-
erfüllten Raume.

Das Kind fürchtete sich nicht, es war ihm
gerade recht, daß man vergessen hatte, es hinaus
zu weisen, glücklich legte es sein Köpfchen in den

alten Kirchenstuhl zurück und bald verriethen seine

regelmäßigen Athemzüge, daß es schlafe, das Kätzchen

leistete seiner kleinen Herrin Gesellschaft, es

schlief auch. — So mochte etwa eine Stunde in
ungestörter Ruhe an dem alten Tempel
vorübergerauscht sein, als laute Stimmen an das Ohr
der Schlafenden tönten und sie erweckten.

Erschrocken richtete sich das Kind in die Höhe,
aber der Ausdruck des Schreckens wich alsbald
dem der Freude, als es vor sich die beiden

blondgelockten Mädchen sah, die es so oft an dem Fenster
des schönen Hauses bewundert hatte.

Staunend betrachteten die Kinder die geschmückte

Gotteshalle.
„Wie schön das ist", flüsterte eines der Mädchen,

„sieh', Bella, schaut das nicht wie ein
Feenpalast aus?"

„Ja", gab die andere Kleine zur Antwort,
„so hat wohl die Fee Primavera gewohnt, von
der uns Großmama die hübsche Geschichte

vorgelesen hat."
„Weißt Dn, Bella, die Geschichte könnten wir

jetzt nne ein Theaterstück aufführet,; Dn bist die

Primavera, liegst dort auf dem blumengeschmückten

Altar, und ich bin das arme Kind, das im
Winterfrost herum geirrt ist und kläglich singt:

Der Winter mit dem weißen Bart,
Der ist so streng, so kalt, so hart.
Es find erstarrt die Glieder mein,
O Frnblingsfee, lass' mich herein!"

„Ja, Dn hast Recht, Otty, hier könnten wir
schön spielet!, aber wenn die alten, bösen Juden
mit ihren langen Bärten kommen, da werden sie

uns hinauswerfen sich

„Habt keine Angst", sagte jetzt Sarah
hervortretend; die Furcht, die lieben Kinder sich wieder

entfernen zu sehen, gab ihr den Muth dazu —
„Ihr könnt wohl hier bleiben, jetzt ist nicht die

Gebetzeit; ehe die Sonne sich neigt, kommt
Niemand Hieher."

„Ach, das ist herrlich", rief Bella händeklatschend,

„dann bleiben wir hier, Du bist ein Jnden-
kind und mußt ja wissen, ob Jemand kommt oder

^ nicht. Willst Dn mit uns spielen?"
„Wenn ich darf," entgegnete Sarah vor Freude

ì glühend. „
„Du darfst. Kennst Tu das Märchen von

der schönen Fee Primavera?"
„Nein", sagte Sarah, „ich weis; nicht, was

ein Märchen ist, ich kenne keinen Menschen, der

so heißt!"
.Aber mein Himmel, ein Märchen ist doch

kein Mensch!" rief die Kleine entsetzt, „ein Märchen

ist eine hübsche Geschichte."

„Dann will ich es nicht kennen", rief Sarah
entsetzt, „wenn dem Vater was recht Böses passirt,
dann rnft er auch immer: das ist eine schöne

Geschichte."

„Du bist ein dummes Mädchen!" fache Otty
böse. „Komm, setz' Dich her, ich werde Dir einmal

das schöne Märchen von dem armen Kinde

und der Frühlingsfee erzählen."

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M. Kälin'schen D'sipn in Dt. Gallen.
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fiitb iit Arbeit uitö tuctbcu einer ber

näß ft eu Sinntntcvn beigelegt,

©oferit fiß eine gt-öftere Anlaßt Abott*

ncntcit für Anfßaffttug einer cfcgnnteit

(C! i n b a n fc tr c dt t
int greife non 1* 50 crlliircu, fo

tuirb «ufere ©gpebitiou für Ocförbcrlicfjc

AuSfiißrung fieforgt fein. — SBeftclluugcu

ßicfiir nudle ntan gefäüigft umgeßeub ßer

i£ofrfartc anzeigen.

|iir ïiic Jlcbcrflntljctfu int ïîljfiiilflitb
finb bei ber Dlebaftion ferner eingegangen:
Aon U. F. in Aieberuntm Çr. 2. —

fyrnu L. in Aßeinfelben „ 5. —

„ A. J. in 2otjrot)l „ 5. —
DranSport au» Sir. 52 „ 45.

ffr. 57. —

grieflmlkn fot ilchktwn.
Emrfeufmtttbiu in 3. Da» allju öftere

Umfetjen wirb ütelen Afla^en naßtßeiltgcr,
al§ wenn fie ju feiten üerpflanst werben. Aei
ben ïogfpflanjen läßt man e§ oftmals an

rißligcm SBafferabjug fehlen, tueßßalb sie Erbe

nerjauert unb bie ißflanjen 31t ©runbe geßen.

Sßeim Ein* ober Umpflanzen bebeeft man 311*

nact)ft bas Corf) im Aoben be§ îopfes mit einer

Sterbe, welche etwa» gebogen fem muff, ba*

mit bie Dcffmmg nid)t feft Perfdjloffen wirb.
Auf btefe ©ßerbe bringt man eine Sage Von

jerjßlagenen giegetftiideu, Kieiftüdßen ober-

grobem Sanb, welcher fo locler liegen muß,
baß ba§ SBaffer buret) biefc gtmfßenräume
leid)t burßfließen fantt. Sum ©ßutj gegen
ba» Einbringen ber fRegenWürmer lann man
über bie Stcinjßißt eine biinne, feftgebrüette
SJioo»jd)id)t bringen, wetd)e woI)t ba» Durß*
fiefent be» Staffers geftattet, beut Einbringen
ber SSürmcr jebod) gtoße tginberniffe etil*

gegen-feljt.

guuge Ämuofvau. Es ift faum 31t Per*
metï>cn,*bafj bie Sßftfdje einen «tiß in» ©raue
ober (Selbe erhält, wenn fie einen ganjen SBin*

ter tang nid)t an ber freien Su ft, foitbern auf
©äugen unb 2Binben getrodnet werben mußte.

Coßnroäfßcrinnen ßeben biefeê liebet oft mit
jeßarf bleidjettbeu Subftanjen, bie aber bie

Stoffe meßr öerberben unb fie abnüßen, al§

wenn folße in uuunterbroeßenem ©ebrauß

finb. Ein ßöd)ft einfaßeS unb ber 2öäiße tu

feiner SLßeife jßäblißc§ Aleißtevfußren ift fob
genbe» : Dem leßtctt 9lufjieß* ober Spiilwaffer
gibt man 3 Söffet poll Derpentin unb 2 Söffet

uoll ßöd)ft rcflifijirten SBeingeift bei, mifeßt

e» burd) unb Reßt bie AJäjße feßnett barin auf,

um felbe rajeß an'» Seil — in's ffreie —

ju ßängeit ÜBo in einem buntetn Aaume
aufgeßängt wirb, ift btefe tfkojebur nutjlo».

33. (f>. in Tß. Acini Eintauf non ßampett*
gläfern muffen Sie Oorpigtiß barauf aößten,
baß biefc burtßwegg Pott gleißmäßiger Dicte
finb, unb baß fie möglißft wenig, beffer gar
feine unebenen ober raußen Stellen zeigen. fi»
ift Po tßeilßafter, meßreve ©täfer miteinanber

ju tauten unb fclße oor bent ©ebrauße zu
fiebern DJian umwiefett bic ©täfer mit Straß
unb legi fie in einen Steffel falten SBaffcr»,

weiße» letztere man über mäßigem ffeuer zur
Siebeßiße brit gt unb wieber ertalten läßt.
91 uf biefe UBcife beßanbelt finb bie ©lä er gegen

rajßc Ablüßhmg weit weniger empftublicß.
Ein neue» Aerfaßren, um ©läjer tttb Santpen*
äilinber uor bent 3aîpringen ju beroaßren,

tßcilt foeßenba§ „Sßroeijeriiße lanbmirtßjßait*
ließe 3eîl4ralblatt" mit. ©ewiß wirb maneße

Sefeviu bie Sacße probiren, ba fie in ber Au»*

füßruttg fo einfad) ift: -Dtan bringt bie ©läfer
in ein mit tattern 2öaffer gefüllte» ©efäß,
gibt Salz Darein, läßt ba» ÏOaffer toßenb
werben unb möglißft langfatn wieber ertalten.
Da§ fo beßanbette ©la» fpringt nißt bei ben
fd)itellf(en Abweßgtungen Pon 2Bärme unb
•ftültc^ Ebenfo gut läßt fid) biefeê DJiittel aueß
bei -röpfergefd)trv, tfjorjetlan unb ffaßance
anwenben.

it fritte îtnwiffcubr. Emanzipiren ßeißt:
befreien frei ober to§ maeßen. Ein bentenbe»
unb rießtig ftrebcnbe§ weibließe§ SBefen muß
fid) emanjiptren wollen

_
pou ben Aeßlertt

unb ©ebredjen, bie unferm ©efdjleeßte Por,zug§=

Weife anßnften; c» muß mutßig bie engen,

tleinlicßen Seßranfen ber Selbflfueßt_ unb be-S

ÖertommenS ilberfeßreiten, wenn bicfelben an

ber 91u»füßrung bc» ©uten unb au ber 9>er*

üotltomutnung bc» uicnfcßltcßen 2Befett§ ißnt

ßtnberlid) finb; e§ barf aud) Por beut llrtßeil
ber fDümge nießt zuriictfßreden, wenn e§ gilt,
ber tüBaßrßeitQeugniß ju geben unb ebtc©runb«

fätje im Sebett zu bctßätigen. Da» iftjnejeitige
Emanzipation, für weiße bie „Sßweijer
grauen--3ettung" einfteßt unb ju ber auß Sie
„flettte llnwiffenbe" fid) gewiß gerne betennen

werben.

gr. JV. I». itt ^3« ®'n prattifße» 33uß

für weibtiße Smnbarbeiten erßaltcit oie unter
beut Ditet „.yanbbuß für grauenarbeiteu".
Eine Utuwcifung tu ber Anfertigung ber Per*

fßiebenen Arten ber Sticfcrei, Stricterei, §äcte=

let, ißüffententerie K., fowie in ber 53erfcrti=

gung Pott ßleibertt unb Äotifeftionen, Pon DJla*

tßilbe ElafemSßmib. glluftrirt mit 397 tu
Pen Deçi gebruefteu ^otzfßuitten. Zweite, Per-

meßrte unb perbefferte Auflage. Seipjig, Aer=

lag Pon Hoffmannu.Dßnftein 1883. tßrei»3 rDl.

— Dtcjeê 93uß wirb gßnen entjßieben zur
greube geretßen. gn äu etil einfaßer unb

leießt faßtißer 2öeife, burß bculltße gliuflra-
tionen unterftüljt, bietet ba» Auß bie benfbar

befle Anleitung zur Erlernung ber fämmttidßen

weibltßen öanbarbeiten. — Aacß Amerita
toftet jebe Aummer be» Alatteê 5 3ïp. Sporto.

— ©ewiß finb Sdfweijerinneu in Amerita
bettt „Sßweizer grauen*SBerbanb" at» DJlit*

glieber ßerjtiß wilttommen. Der ARintmal*
gaßre§beitrag ift 1 gr. greiwiüige Aleßr*
beitrüge werben mit Vergnügen entgegenge*

nommett.

grt. il. 31. in £. Auf jeher guten yanb*
lung rußt ©otteê Segen, — ba§ glauben auß
wir unb banfen gßtten ßerztiß für gßre fd)öne

Spenbe 311 ©unften ber armen Ueberflulßeien
in ber Sfißeinpfatj. gßr freuttblißei Sßrciben
ßat un§ ßerjliß gefreut. — §ut ab oor einer

jungen Doßter, bie tu praftifßer Dßäitgfeit
ben gßrigett nüßt unb ber feine Arbeit 311 gc=

ring erfßcint, wenn e» gilt, fein Arob tebliß
31t Perbienen unb beut Dicnftc Anberer feine

Kräfte 3U leißen. Sie felbft nennen fiel) ein

ctnfad)e», ungebilbeteë Sanbmäbßen — ba»

Sattbmäbßen aber ertenut feine Sebensaufgabe
unb ftrebt, fid) 31t Perpollfommneu unb Au*
beten 31t nütjen; bas Sanbmäbßen aber befißt

genug ^erjenêbtlbuttg unb Aflißttreue, um
freiwillig ben gßrtgen 311 btenen; ba§ Sanb*

mäbdjeit in feiner anfprußlofen Aefßeibenbeit
m b Düßtigteit übertrifft an SBcrtß viele fid)

gebitbet wäßnenbe junge Damen, bie, nur mit
tßrent eigenen gel) beschäftiget, Aiemanbcn 311

nützen ftreben. Der SSerlß unfereS Sebcn» ift
einzig naß bent Außen, naß beut Segen 311

bemeffen, weißer unier Dafein Anbeten ge=

wäßrt. gßre Segenswünjße für unfer 2öoßl
üerbanten wir gßnen befielt«. Der Segen, ben

wir gßnen wünfßen, ift unbebingte Aeigabe

gßrer ©efinnungStüßtigfeit unb gßre» Stre*
ben»; wenn Sie btefe uißt Perticrcn, fo bleibt

gßnen auß jener erßattcn. Unfern ßerztißften
©ruß!

grau E. D. in 33. Daß Sie unfer Alait
nißt ntiffett mödjtcn, freut un» feßr; bie ge=

Witnfßle Aaßlicferuttg wirb bie Erpebiliott

gerne beforgen. Sie finb als Aütgleb be»

„Sßweizer graucn=Aerbanbe»" ßerzliß goill*
tontmen. „Alitttommen ift, wer unfer -stre*
ben unterftüßt, wer aud) ben armen ißwcftcrit
gern, beut großen ©an^en mißt."

gr. 33. in £». Unfern ßerztißften Dan!

für bie uu» freunblid)ft gefanbten Abreffen;

wir finb 31t ©egenbienfteu gerne bereit.

grau Ä. in gßre freunblißen Alittßci*
hingen oetbanfett wir beftcuS. Die Anfid)'en

finb ja fo feßr Pcrfd)iebeu, baß niemals eine

einzige maßgebenb fem tarnt; aud) geben oft

totale Aerßäitniffe ben Ausfßlag iit iadjett
ber Küßcnwirtßißaft. AÖir werben nißt er*

mangeln, gßre Aetcßrungeu bicSfalt» zur Aer*

öffentl d)uug 311 bringen; gewiß wirb mauße

Hausfrau gßncit bafür bantbar fein. Euter

meßrjäßrigen freunblißen Abonnentin fenben

wir natürliß aud) oßne 2Beitere» wither 311.

Daß Sie baSfelbe etwa» jpäter at» gewößntiß
erßielten, mag barau liegen, baß ber gaßre§=

weßjel mit feilten oerfßiebenett Aaßirägen 001t

neuen Aboimcutinnen unb Abrefjenäitberuitgen
bie Erpebilion etwas crfßwert, aud) finb bie

Ariefträger wäßrenb biejer geßzeit fo feßr in

Anfpruß genommen, baß einzelne Aetfpätuu*
gett feßr woßt zu entfd)ulbigcn finb. gveunb*
iißett ©ruß!

gr. 3ÏÎ. 33. iip 3t. ©ewiß zürnen wir
gßtten nießt, baß eie unfer Alatt verbreiten

unb tut» zu biejeut QtrccEc Abreffen fenbeu; im
©egentßcil mößten wir eine jebe Seieriii, bie

fid) für bie Aeflrebungenbcr „ Sßweizer grauen*
Leitung" iniereffirt unb mit bcnfclben einig
geßt, ßerzlid) bitten, bic ftet» weitere Aetbrei*

tuug berfetben burß fleißige Einfenbuttg Pon

Abreffen u. f. w. reßt lebßaft 311 unterftüljen ;

unfereS aufvißtigen Dante» bürfen fie alle

oerfißert fein.

Mrs. S. JÏ. in Plainfield. Arief focbcit

evßalten, ßer.zlißfle ©rüße auf biefem 2ßcgc

bis auf SBeitereS.

D. Aflfeitige befle ©rüße Pon ©roß
uttb Klein.

Sig-nora L. K., Soanzo (Italia). An*
ntelbung 31111t Aerbnnb unb Abonnement»*
Alanbat erßalleit. Danf. Duittuug ßoffen wir
in ißren Rauben. — Da» Abonnement in » Au§*
lanb toftet jäßrliß mit ißorto gr. 8. 30.

Äugri (Napoli). gßr wertßer Anme ift
her immerfort Waßfenben Sifte be» „grauen*
Aerbanbe»" ebenfalls einPevleibt unb ift e3 ein

erßebenbe» ©efiißl, baß fid) aud) bie Sßweije*
vtunett tut AuStanbe biefem Auitbe mit §erz
unb §anb aitfßließen. Da» llebrige wollen
Sie mit unferer Eppebilion pereinbaren.

Inserate.
Jedem Auskunftsbegehren sind für
beidseitige Mittheilung der Adresse gefälligst
50 Cts. in Briefmarken beizufügen.

Stelle-Gesuch.
Eine bescheidene, gebildete, jüngere

Tochter aus guter Familie (Elsässerin)
sucht eine Stelle als Stütze der Hausfrau
oder auch als Haushälterin. In allen
häuslichen Arbeiten, auch im Kochen tüchtig
geschult, würde sie unter Umständen auch
allein die Besorgung eines Hauswesens
übernehmen. Gefällige Offerten erbittet
Pfarrer Kambli in Horgen. [783

Für eine aus sehr achtbarer Familie
stammende Tochter, die stets zur Arbeit

angehalten wurde und auch den Beruf einer
Schneiderin erlernt hat, wird in einem
guten Privathause eine Stelle zur
Unterstützung der Hausfrau gesucht. Lohn
wird nicht verlangt ; dagegen wird mütterliche

Leitung und Aufsicht, sowie
Einführung in Alles, was zum Berufe einer
tüchtigen Hausfrau gehört, unbedingt
gefordert. [781

Gesuch.
786] Eine kräftige Tochter im Alter von

wenigstens 16 Jahren, die sich in den

Hausgeschäften und in weiblichen Arbeiten
weiter auszubilden wünscht, findet auf
1. Februar in einer zürcherischen Lehrerfamilie

auf dem Lande einen Platz. Guter

Behandlung kann eine Aspirantin
versichert sein. Offerten befördert gütigst
die Expedition.

Für eine 16-jährige Tochter wird zur
Erlernung des Modisten-Berufes eine

gute Versorgung gesucht. [782
Ein Platz in der französischen Schweiz,

geeignet, die ordentlichen Anfänge in der
französischen Sprache zum Abschluss zu
bringen, würde vorgezogen.

788) In einem renominirten Badeorte
der Schweiz wird ein bestens aecredi-
tirtes, gangbares und nachweisbar
rentables Geschäft (hauptsächlich zum
Betrieb fiir Barnen) besonderer
Verhältnisse wegen abgetreten. Für solide
Uebernehmer annehmbare Bedingungen.

Offerten befördert die Expedition

der „Schweizer Franen-Zeitung"
in St. Gallen.

Eine zuverlässige, treue und arbeitsame
Tochter, welche das Kleidermachen

oder Weissnähen event, auch die
Wollarbeiten erlernt hat, findet als

Ladentochte r
angenehme Stelle in einem guten Geschäft
der Zentralschweiz. Offerten zur
Beförderung nimmt entgegen die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung". [787

Ein treues, fleissiges Mädchen, welches
im Kochen. Waschen und in den

Gartenarbeiten bewandert ist und Liebe zu
Kindern hat, fände auf ersten Februar
Stelle im Kanton Neuenburg. [780

Liebevolle Behandlung und guter Lohn
zugesichert.

Café.

Für Eltern.
552] In dem

Institut „La Cour de Bonvillars"
bei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen. — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc.

— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.

Für Säuglinge.
Oettli's Schweizer-Kindermehl,
Fleur d'Avcnaline (feinstes Hafermehl

in Büchsen),
Hafergries in Paqueten von ß'a Kg.,
Hafermehl „ „ V2 -
Creme de Biz (feinstes Reismehl), von

medizinischen Autoritäten empfohlen.
Müller'sehe Spezerei- und Samenhandlung

777] in Frauenfeld.

Tisch-Weine.
Von dem sehr beliebten oberitalienischen

Bothwein à Fr. 48. - j 100 Liter
Weisswein a „ 38. — |

1

halte stets grosses Lager und kann
solchen meinen werthen Gönnern bestens

empfehlen. (H41Z)
Hottingen-Sürich, Januar 1883.

,T. K. Wcrndli,
778] Wolfbach Nr. 11.

Uns The«-Import-Geschäft
von Dr. B. Sieber, Nachf., Basel,
liefert die feinsten, schwarzen, chinesischen

Thee's zu hilligen Preisen und wird
für die Aechtheit garantir!. —
Wiederverkäufern Rabatt. [785

Portemonnaies
und

Cigarren-Etuis
011 den billigsten bis hochfein

empfehlen [765

St. Oaileii
Tlieaterplatz 20.

(J. Schüller & Cic.

Camera! Fastnacht!
Prachtvolle, fürstlich-elegante Costüme

aller Art, äusserst billig, aber nicht zu

verleihen ; Cotillon-Gegenstände, Masken,

Besatzborden, Schmucksachen, Stoffe etc.

Knallerbsen. Carnevalistische, gemalte
Bilder zur Saaldekoration (Lebensgrösse)
à 3 Mark, höchst komisch und originell.
Carnevals-Gesellschaftsmützen.

Oarnevals-Artikel jeder Art!
Theater-Dekorationen auf Stoff gemalt.

Reichhaltige Preisverzeichnisse gratis
und franko. 1776

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rh.

per k'a Kilo (1 Pfd.)

Gelblieh Santos à Fr.—.70
Grün Java, reiuschnicckend

„ „ —.85
do. „ „ „ — .90

Gelblich (lo. „ „ —. 95
Feinstgelb do. „ „ „ 1. 10

Unter 5 Kilo (10 Pfund) wird nicht
abgegeben. Bei Abnahme einer ganzen Balle
mit entsprechendem Rabatt. Für
reinschmeckende Qualitäten wird garantirt.

Hottingen-Sürich, Januar 1883. [779
(H42Z) J. R. Wem (Iii, Wolfbach Nr. 11.

Kleiderfartaei u, cliem.fasclierei

von ['88
G. Pletscher, Winterthur.

Färberei und Wäscherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wäscherei und Bleicherei weissei

Wollsachen. — Auffärben in Farbe

abgestorbener Herrenkleider. —

Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen.

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.

Prompte und billige Bedienung.

Platz-Annoncen können auch in der M. Käi in 'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.

A, Sä», ^nnoiìcen-vsilîìKs -m >r. «ler Svliwetwer l'liìio-n-Xeitnnx. 1ÄWT,

Tiielbliîtt u. Fiihaltsverzeichniß

pro ZaèsrglNtg 18^
sind in Arbeit nnd werden einer der

nächsten Nnmmern beigelegt.

Sofern sich eine größere Anzahl
Abonnenten für Anschaffung einer eleganten

Gèttb a U d dcàe
im Preise von M. I. erklären, so

wird unsere Expedition für beförderliche

Ausführung besorgt sein. — Bestellungen

hiefnr wolle man gefälligst umgehend per

Postkarte anzeigen.

Fur dit UàrMhà im WinllUtd
sind bei der Redaktion ferner eingegangen:
Von L. E. in Nicderuimcn Fr. 2. —

Frau id, in Nheinfelden „ 5. —

„ F. I. in Lotzwhl „ 6, —
Transport aus Nr. 52 „ 45.

Fr. 57. —

Meflmllen der Màtion.
Eiartensreundin in A. Das allzu öftere

Umsetzen wird vielen Pflanzen nachtheiliger,
als wenn sie zu selten verpflanzt werden. Bei

den Topfpflanzen läßt mau es obmals an

richtigem Wasserabzug fehlen, weßhalb die Erde

versauert und die Pflanzen zu Grunde gehen.

Beim Ein- oder Umpflanzen bedeckt man
zunächst das Loch im Boden des Topfes mit einer

Scherbe, welche etwas gebogen sein muß,
damit die Ocffnung nicht fest verschlossen wird.
Auf diese Scherbe bringt man eine Lage von

zerschlagenen Zieoelstiicken, Kiesstückchcn oder

grobem Sand, welcher so locker liegen muß.
daß das Wasser durch diese Zwischenräume
leicht durchstießen kann. Zum Schutz gegen
das Eindringen der Negenwürmer kann man
über die Steinschicht eine dünne, fcstgcdrückte

Moosschicht bringen, welche wohl das Durchsickern

des Wassers gestattet, dem Eindringen
der Würmer jedoch gioße Hindernisse
entgegensetzt.

Junge Kanssrau. Es ist kaum zu
vermeiden,daß die Wäsche einen <Mich in's Kraue
oder Gelbe erhält, wenn sie einen ganzen Winter

lang nicht an der freien Lust, sondern auf
Gängen und Winden getrocknet werden mußte.

Lohnwüscherinncn heben dieses Uebel oft mit
scharf bleichenden Substanzen, die aber die

Stoffe mehr verderben und sie abnützen, als

wenn solche in ununterbrochenem Gebrauch

sind. Ein höchst einfaches und der Wäiche in

keiner Weise schädliches Bleichverfahren ist

folgendes : Dem legten Aufzieh- oder Spülwasser

gibt man 3 Lösfcl voll Terpentin und 2 Löffel
voll höchst rektifizirten Weingeist bei, mischt

es durch und zieht die Wäsche schnell darin auf,

um selbe rasch an's Seil — in's Freie —
zu hängen Wo in einem dunkeln Raume
ausgehängt wird, ist diese Prozedur nutzlos.

M. ist. in W. Beim Einkauf von Lampen-
gläsern müssen Sie vorzüglich daraus achten,
daß diese durchwegs von gleichmaßiger Dicke
sind, und daß sie möglichst wenig, besser gar
keine unebenen oder rauhen Stellen zeigen. Es
ist vo theilhafler, mehrere Gläser miteinander
zu kauicn und selbe vor dem Gebrauche zu
sieden. Man umwickelt die Gläser mit Stroh
und legt sie in einen liesset kalten Wassers,
welches letztere man über mäßigem Feuer zur
Siedehitze bringt und wieder erkalten läßt.
Aus diese Weise behandelt sind die Glä er gegen
rasche Abkühlung weit weniger empfindlich.
Ein neues Versahren, um Gläser und Lampen-
zilinder vor dem Zerspringen zu bewahren,
theilt soeben das,, Schweizerische landwirthschast-
liche ZenEalblatt" mit, Gewiß wird manche

Leserin die Sache probircn, da sie in der

Ausführung so einfach ist: Man bringt die Gläser
in ein uni kaltem Wasser gefülltes Gefäß,
gibt Salz darein, lm: das Wasser kochend

werden und möglichst langsam wieder erkalten.

Pas so behandelte Glas springt nicht bei den
schnellsten Abwechslungen von Wärme und
Kälten Ebenso gut läßt sich dieses Mittel auch
bei wöpsergeschirr, Porzellan und Fayauce
anwenden.

Itl'eiuc An wissen de. Emanzipiren heißt:
bcfreien irei oder los machen. Ein denkendes
und richtig strebendes weibliches Wesen muß
sich emanzipiren wollen

^
von den Fehlern

und Gebrechen, die unserm Geschlechte vorzugsweise

anhaften-, es muß mulhig die engen,

kleinlichen Schranken der Selbstsuckst und des

Herkommens überschreiten, wenn dieselben an

der Ausführung des Gnien und an der

Vervollkommnung des menschlichen Wesens ihm
hinderlich sind; es darf auch vordem Urtheil
der Menge nicht zurückschrecken, wenn es gilt,
der Wahrheit Zeugniß zugeben und edle Grundsätze

im Leben zu bethätigen. Das istPncjeuige
Emanzipation, für welche die „Schweizer

Frauen-Zeitung" einsteht und zu der auch ^ie
„kleine Unwissende" sich gewiß gerne bekennen

werden.

Fr. A. S. in A. Ein praktisches Buch

für weibliche Handarbeiten erhalten <me unter
dem Titel „Handbuch für Frauenarbeiten".
Eine Anweisung in der Anfertigung der

verschiedenen Arten der Stickerei, Strickerei, Häcke-

lei, Passementerie w,, sowie in der Verfertigung

von Kleidern und Konfektionen, von
Mathilde Clasen-Schmid. Jllustrirt mit 397 m
den Text gedruckten Holzschnitten. Zweite,
vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig, Verlag

vouHosfmanuu.Ohnstein 1333. Preis3M.
— Dieses Buch wird Ihnen entschieden zur
Freude gereichen. In äu eist einfacher und

leicht faßlicher Weise, durch deutliche Illustra-
tioneu unterstützt, bietet daS Buch die denkbar

beste Anleitung zur Erlernung der sämmtlichen
weiblichen Handarbeiten. — Nach Amerika

kostet jede Nummer des Blattes 5 Rp. Porto.
— Gewiß sind Schweizerinneu in Amerika
dem „Schweizer Frauen-Verband" als
Mitglieder herzlich willkommen. Der Minimal-
Jahresbeitrag ist 1 Fr, Freiwillige
Mehrbeiträge werden mit Vergnügen entgegengenommen.

Frl. A. I. in L. Auf jeder guten Handlung

ruht Gottes Segen, — das glauben auch

wir und danken Ihnen herzlich für Ihre schöne

Spende zu Gunsten der armen Uebcrflutheten
in der Rheinpfalz. Ihr freundliches Schreiben

hat uns herzlich gefreut. — Hut ab vor einer

jungen Tochter, die in praktischer Thätigkeit
den Ihrigen nützt und der keine Arbeit zu
gering erscheint, wenn es gilt, sein Brod redlich

zu verdienen und dem Dienste Anderer seine

Kräfte zu leihen. Sie selbst ueuneu sieh ein

einfaches, ungebildetes Landmädchen — das

Landmädchcn aber erkennt seine Lebensausgabe

und strebt, sich zu vervollkommnen und An-
deieu zu nützen; das Landmädchcn aber besitzt

genug Herzensbildung und Pflichttreue, um
freiwillig den Ihrigen zu dienen; das
Landmädchen in seiner auspruchloseu Bescheideubeit

m d Tüchtigkeit übertrifft an Werth viele sich

gebildet wähnende junge Damen, die, nur mil
ihrem eigenen Ich beschäftiget, Niemanden zu

nützen streben. Der Werth unseres Lebens ist

einzig nach dem Nutzen, nach dem Segen zu
bemessen, welcher unser Dasein Anderen
gewährt. Ihre Segenswünsche für unser Wohl
verdanken wir Ihnen bestens. Der Segen, den

wir Ihnen wünschen, ist unbedingte Beigabe

Ihrer Gcsinnungstüchtigkcit und Ihres Stie-
bens; wenn Sie diese nicht verlieren, so bleibt

Ihnen auch jener erhalten. Unsern herzlichsten

Gruß!

Fiau <5. T. in A. Daß Sie unser Blatt
nicht missen möchten, freut uns sehr; die ge-

wünschte Nachlieferung wird die Expedition

gerne besorgen, Sie sind als Mitgbed des

„Schweizer Frauen-Verbandes" herzbch Ivill-
kommen. „Willkommen ist, wer uiffer streben

unterstützt, wer auch den armen Schwestern

gern, dem großen Ganzen nützt,"

Fr. IZ. in S. Unsern herzlichsten Dank

für die uns freundlichst gesandten Adressen;

wir sind zu Gegendiensten gerne bereit.

Frau A. in H. Ihre freundlichen Mittheilungen

verdanken wir bestens. Die Ansichten

sind ja so sehr verschieden, daß niemals eine

einzige maßgebend sem kann; auch geben oft

lokale Verhältnisse den Ausschlag in Zachen

der Kücheuwirthschast. Wir werden nicht

ermangeln, Ihre Belehrungen dicsfalls zur Ver-

ösfentl chung zu bringen; gewiß wird manche

Hausfrau Ihnen dafür dankbar sein. Einer
mehrjährigen freundlichen Abonnentin senden

wir natürlich auch ohne Weiteres wndcr zu.

Daß Sie dasselbe etwas später als gewöhnlich
erhielten, mag daran liegen, daß der Jahreswechsel

mit seinen verschiedenen Nachträgen von

neuen Abonncntinnen und Adressenänderungen
die Erpedition etwas erschwert, auch sind die

Briefträger während dieser Festzeit so sehr in

Anspruch genommen, daß einzelne Verspätungen

sehr wohl zu entschuldigen sind. Freundlichen

Gruß!

Fr. M. AX in I». Gewiß zürnen wir
Ihnen nicht, daß ^re unser Blatt verbreiten

und uns zu diesem Zwecke Adressen senden; im
Gegentheil möchten wir eine jede Lewrin, die

sich für die Bestrebungen der „Schweizer Frauen-
Zeitung" intercssirt und mit denselben einig
geht, herzlich bitten, die stets weitere Veibrei-

tung derselben durch fleißige Einsendung voir

Adressen u. s. w. recht lebhaft zu unterstützen;
unseres aufrichtigen Dankes dürfen sie alle

versichert sein.

VIrs. 8. II. in Plaintiebb Brief soeben

erhalten, herzlichste Grüße auf diesem Wege
bis auf Weiteres.

H. L. Allseitige beste Grüße von Groß
und Klein.

Lignora E. It., 8<mn/o (ltalia).
Anmeldung zum Verband und Abonnements-
Mandat erhalten. Dank. Quittung hoffen wir
in ihren Handen. — Das Abonnement in's Ausland

kostet jährlich mit Porto Fr. 8. 39.

Ingni (Xapoli). Ihr werther Name ist

der immerfort wachsenden Liste des „Frauen-
Verbandes" ebenfalls einverleibt und ist eS ein

erhebendes Gefühl, daß sich auch die Schweizerinnen

im Auslande diesem Bunde mit Herz
und Hand anschließen. Das llcbrige wollen
Sie mit unserer Expedition vereinbaren.

Iiissrabs.

8tLìIt>(Fe«iià
Pius besebeidene, gebildete, jüngere

Locbter aus guter Eamilis (Elsässsrin)
sucbt eins Ltelle als Ltütwe cksr Hausfrau
oder aueb als llausbälterin. In allen bäus-
lieben .Vrbeitsn, aueb im Xoeben tüebtig
gesebult, würde sis unter Einständen aaeb
allein elis Lesorgnng eines Hauswesens
übernebmeu. detailing (liierten erbittet
Pfarrer Rlarnkll in Xergsn. (783

Eür xìim sebr aebtbarer Eamilie stam-
Winencke 4'oobter, (lie stets mir Frbeit au-
gobalten wurde und aueb den Lernt einer
3ebneiderin erlernt bat. wird in einem

guten Lrivatbause eine Liebe mar Enter-
stütmrng der Dausfrau gesucbt. Tobn
wird niebt verlangt : dagegen wird mütter-
liebe Leitung uud Fut'siebt, sowie Ein-
lubrnng in .Vlies, was mim Leimte einer
tüebtigen Hausfrau gebort, unbedingt
gefordert. (781

KsL8ueIì.
786s Line bräftige Poobter im Fiter von

wenigstens 16 .labren, die sieb in den

llausgosebäften und in weiblicbeuFrboiten
weiter auszubilden wünsebt, tlnäet auk

1. Eebruar in einer mlreberiseben Lebrer-
tamilis auk dem Lande einen Llatw, Euter
öebandlung bann eine Aspirantin vsr-
slobert sein. Eiferten befördert gütigst
die Expedition.

Efür eine l6-jäbri?e Locbtev wird wur
XErlernung des Uoàtsn-Vsràs eine
gute Versorgung gesuebt. (782

Ein LIat?, in der t'ranmösiseben Febweim
geeignet, die ordentlieben Fnlänge in der
lranmMseben Lpraebe mim Fbsebluss ?.u

bringen, würde vorgewogen.

788) In einem nenomminten Lndvonle
den 8elnvei/ rviml ein bestens neenedi-
tintes, gangbares und nnebweisban
rentables Eesebätt lbanptsaeblieb nnm
lîetrieb für Namen) besonderer Ver-
bäitnisse wegen allgetreten. I'iir solide
Ilebernebmer annebmbare lîedlngnn-
gen. Liierten befördert die Expedition

der ,,8ebwei/er Eranen-Zeitnng"
in 8t. ttaílen.

Oins wuverlässige, trens nnd arbeitsame
E- Loeliter, web.-be das Xleidermaebon
oder (Veissnäben event, aueb die >Voll-
arbeiten erlernt bat. findet als

^ cl 5; ri V <> <? E « i'
angenebme Ltelle in einem guten Eesebäkt
der /lentralscbweim Eiferten zur Lekör-
derung nimmt entgegen die Expedition
der Webwsiwer Eranen-^eitungL s787

Oin treues, tleissiges illädcben. welebes
im Xoeben, ^Vaseben und in den Ear-

tenarbeiten bewandert ist und Eiebs ?.u

Xindsru bat. fände anf ersten Eebruar
Ltelle im Xanton Xeuenburg. s786

Liebevolle Lebandlung und guter Lobn
wugesiebert.

Ls.Lv.

I iìî Ivlîiv it tt.
552s In dein

InMiitGur à I>ymiIlU-8"
bei SranÄLLU PVaadt) werden noeb einige
sungs lâìs a-ulgsnommsn. — Ltuàin
clsr neuern Zpraeben, Znelibnltung sto.

— Lrospebts nnd Lelerenwen versendet
der Vorstebsr Vli. ^s.^ust»T!drIer.

für 8äuglinge.
Lottli's 8rbwei?:or-Xwdormoiìl,
EI our d' Vvona l iii o (feinstes Ilakermebl

in Lüelisen).
Ilaà'grivs in Laqnsten von Is Xg.,
Ilaformobl „ „ Is „
t'rrmo dv Itiiî (feinstes Leismelil), von

medimniseben Tutoritäten empfoblen.
I! ii! !<>>'Vrlie iml 8ameiàíuilffu»^

777s in Erauenfeld.

Pisoli -V/siills.
Von dem sebr beliebten oberitalienisoben

Eotbweiu à Er. 48. - l p^^r
>v Visswein a „ 38. — I

^

iialte stets grosses Lager nnd bann sol-
eben meinen wertben Eönnern bestens

empfeblen. (E41^)
üiottingsn-2ürieb, danuar 1883.

.IV »räli,
778s VVollbaeb Xr. 11.

I>ii^ Iîîe(-b>ip«it-lieRliìilt
von Dr. Z. KioPsr, Ikaolik., Basel,
liefert die feinsten, sebwarwen, ebinssi-
seben Lbee's wu billigen Preisen nnd wird
für die Feebtbeit garantirt. — 4Vieder-
verbäutern Xabatt. f785

und

Oll ilpli Iiiìlisten )>Î8

spill sin^kelilen s765

b>NlN'H!gl? Al,

i!. ^Iiiillff â < ix

ài'iioviìl!
Praelitvolle, fürstlieb-slegante LllshÜMS

aller Frt, äusserst lnllig, aber niebt wu

verleiben ; (Û2t>Ìll2N-L'SZSNStàllâ.S, MsXSU,
Zssat2B2r^sr., L2bmu2ltsu2bsn, Lt2us etc.

^nallerdssn. Earnovalistiselie, gemalte
^iläsr mir Laaldeboration (Lebensgrösse)
à 3 Flarb, liöebst bomiseb und originell-
(Zarirêvà-Asssllsebaftsmàsri.

lüarnsvals-FrtiltsI ssàsr ^,rt!
?bsatsr-I>s!k2rati2usn auf Ltolk gemalt.

LeleXlialtige Pi-eisverxeiebnisse gratis
nnd franbo.
ôonfisr fsllnenfàik in lZonn s. k^ii-

j««-
'

- ldLI Ilii.)
Eslbliel! 8anlos à Er.—.79
Erbn ,Iava, i-oimeliiiieclenà „ „ —.85

do. „ „ „ — .99
Eelblieli do. „ „ „ —. 95
Eeinstgelb do. „ ^ ^ 1.19

Lnter 5 Ivilo (19 Pfund) wiiul niebt
abgegeben. Lei Fbnabme einer ganwen Lalle
mit entspreebendeni Rabatt. Eür rein-
sclime«beinke ()ualitäten wird garantirt.

H2tàgêN-2ûrÎ2b, .lannar 1883. (779
(H42/H .1. R. IVvi'ttdli, VVolt'baeb Xr. II.

IllôjllellàklierLj «, ewtMelml
von

k. pletLeliö!', Wmtei'iliUE.
Eärberei und I-Vasebersi aller Frtibel
der Damen- nnd Ilerren-Earderobo.
— VVaseberei und LIeieberei weissei

"iVollsaeben. — FuMrben in Earbe

abgestorbener llerronbleider.
nignng von 4'iseb- nnd Loden-Iep-
pieben. Lei/,. Ilöbelstotl, Eardinen ete.

Prompte nnd billige Ledisnnng.

Plat/-.Vnuonee n biinnen nueli in der VI. Xü! in'seben Lnelnlrneberei abgegeben zverden.



1883. „Den taten Erfolg lata diejenigen Inserate, welche in die Hand der Frauenwelt gelangen,1'' Januar.

Pensionnat Martin
pour jeunes demoiselles

à Saint-Anbin, Canton de Tseuchatui (Suisse).

Nombre très-limité d'éléves. — Vie de famille. — Solide instruction française.

Langue anglaise. Dessin et peinture. Musique et chant. Education chrétienne.
Excellent climat. Maison agréable.

_

[789
Références : MM. les pasteurs Rollier et Borel de St-Aubin; Mrs. le pasteur

F. Helcl de Stuttgart; Mrs. Gruner-de Graffenried de Worblaufen près de Berne.

Ein flir .jede Hausfrau praktisches Geschenk!

Der

Universal-XEochtopf
von G. Pietz & Solln in YVattwyl

ist das beste und billigste Küchengeräth. In jedem Herd und Ofen

verwendbar. Saubere Arbeit in Kupfer mit durchaus reiner Verzinnung.

Kein Anbrennen der Speisen möglich. Das Ausströmen des

Aromas verhindert. Dampfverschluss ohne jede Geiahr. Grosse Zeit-
und Holzersparniss garantirt.

Vorräthig in verschiedenen Grössen. Preis-Courant und Prospekt gratis.

Zeugniss. Der stete Gebrauch des Universal-Kochtopfes zum Backen, Dämpfen
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Eigenschaften gerne. Es ist dieses ausgezeichnete Fabrikat nicht mit
gewöhnlichen Bratpfannen zu verwechseln. Zur Vorzeigung von Musterstücken sind

wir gerne bereit. ^e^a^on fl_er „Schweizer Frauen-Zeitung"
486] im „Landhaus" in Neudorf-St. Gallen.

Ausrüster- und Aussteuer -Bänder,
21] baumwollene und seidene, in verschiedenen Karben und Breiten,
empfiehlt Hch. Friedr. Vonwiller, St. Gallen.

A. Hartleben's Verlag in Wien, I., Wallfischgasse 1.

P. K. Rosegger's

StigivilHi iiifSechszehn Bände. Inhalt ca. 400 Bogen. Oktav.

——- Eleganteste Ausstattung. ——
Complet geheftet 20 Gulden 40 Mark.

In sechszehn äusserst eleganten, charakteristischen Originalbänden
gebunden 29 fl. 60 kr. 59 M. 20 Pf.

Inhalt: 1. 2. Waldheimat, 2 Bde. — 3. Die Aelpler. — 4. Volksleben
in Steiermark. — 5. Heidepeter's Gabriel. —• 6. Die Schritten des Vald-
schulineisters. — 7. 8. 9. Das Buch der Novellen, 3 Bde. 10.

Feierabende. — 11. Sonderlinge aus dem Volke der Alpen. — 12. Am Wanderstabe.

— 13. Sonntagsruhe. — 14. Dorfsünden. — 15. Meine Ferien.' —
16. Der Gottsucher.

Jedes Werk ist einzeln zu haben, à Band geheftet 1 fl. 25 kr. 2 M.
50 Pf., gebunden à Band 1 fl. 85 kr. 3 M. 70 Pf.

Erschien auch in 80 Lieferungen à 25 kr. 50 Pf. und ist
hierin in ganz beliebigen Zwischenräumen nach und nach zu beziehen.

Vorräthig in allen Buchhandlungen. -"Hg [766

A. Hartleben's Verlag in Wien, I., Wallfischgasse I.

784] Von schweizer. Aerzten und Autoritäten
der medizinischen Wissenschaft empfohlen und
als ausserordentlich heilkräftig erklärt: für
Blutarme. Bleichsüchtige, Magen- und
Verdauungsschwache. Nervenschwache, Recon-

valeseenten. Unübertreffliches Hausmittel
zur Auffrischung der Gesundheit und zur
Verhütung vieler Krankheiten. Sollte in
keinem Hanse fehlen. Preis per Flasche

mit Gebrauchsanweisung (für 2 — 5 Wochen
hinreichend) Fr. 2. 50. Dépôt in St. Gallen:

Rehsteiner, Apotheker.

Gegen Husten. Keuchhusten, Heiserkeit. Lungenkatarrh, Asthma, wie alle

andern "Brust- und Kehlkopfsleiden als bestbewährt zu empfehlen:

PATE PECTORALE FORTIFIANTE

25-jähriger Erfolg. 6 Medaillen an verschiedenen Weltausstellungen. In
St. Sailen hei den HH. Apothekern Hausmann, Rehsteiner, Schobinger & Ehrenzeller,

sowie hei Hrn. R/lax Hausmann, Speisergasse, per G Schachtel à Fr. 1. — und

per G Schachtel à 50 Cts. käuflich. [731

Bernhardiner Prämirt :

Wien 1873.

>11

Prämirt :

Nürnberg 1882.

Dieser hochfeine, nach einem alten Klosterrezept

fabrizirte Kräuter-Magenbitter wurde

von den bekannten Autoritäten, den Herren
Universitäts-Professoren Dr. L. A. Buchner,
Dr. Kayser, Dr. Wittstein, sowie von vielen
berühmten Aerzten, wie Dr. Joh. B. Kranz,
Dr. Schöner in München etc.. als das beste
Hausmittel und wirksamste Stomachicum
bezeichnet. — Seine vorzüglichen Wirkungen
bei Magenbeschwerden aller Art,
Magenkatarrh, Verdauungsschwäche, Blähungen,

Hämorrhoiden, Eckel vor Fleischspeisen etc. etc., sind durch eine grosse
Anzahl Dank- und Anerkennungsschreiben von Aerzten und Laien seit einer
Reihe von Jahren glänzend bestätigt. Dieser Magenbitter

_

wird _pur, oder

als Zusatz zu Wasser, Wein, Wermutli etc. getrunken, gibt mit Sucker-
wasser eine äusserst gesunde Bitterlimonade, die Katarrh-Verschleimung
und Katzenjammer sofort beseitigt, ist in allen Formen ein die Gesundheit

förderndes, blutreinigendes Getränke, das bis in's höchste Alter gesund
erhält. [6dü

Wallrad Ottmar Bernhard,
Zür ic"h..

Zu haben in Flaschen zu Fr. 3. 50 und Fr. 2. -
begriffen) bei :

(Ohmgeld nicht

inZürich: J. Jotter, Zentralhof.
Winterthur: Heinrich Meyer z.

Elephant am Oberthor.
Basel: Wittwe Riggenbach zum Arm

und E. Ramsperger.
Bern: Carl Blau und A. Aberegg.
Luzern: Bell &Nigg und Bohnenblust-

Falcini, Conditor.

Chur: Gebrüder Zuan.
St. Gallen: P.L. Zollikofer z. Waldhorn.
Herisau: Louis Loheck, Apotheker.
Frauenfeld: Wwe. Meyer, Conditorei.
Schaffhausen: L. Pfersich-Wüscher.
Aarau: F. Gloor-Siebenmann.
Solothurn: Aug. Hirth & Cie.

m gCHÄCOLATT

ouchard
Schwämme,

in grösster Auswahl und für jeden Bedarf, empfiehlt
en grosHt en détail die Droguerie-Handlung von

Ernst Rieter's Sohn
z. „Schneeberg", Winterthur.17

(lestickte Vorhangstolfe,

Bandes & Entredeux
liefert billigst [418

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht.

Walliser Wein.
Muscat curé à 45 Cts. pr. Ltr.
Fendant à 55 „ „
Ronge à 65 „

Adrien Tamini
764] à St-Léonard (Ct. Valais).

Empfohlen :

Wasch - Anstalt Oberuzwyl.
Schonendste Behandlung der Wäsche.

Billigste Waschtarife gratis bei den

Ablagen in :

St. Gallen: Hrn. Graf, Buchb. Engelg. 19

Gossau: Fr. Bruggmann, Schneid. Neudorf
Flawyl: Frau Scherrer-Marugg, Krstr.
Niederuzwyl: Hrn. Schmuckliz. „Grütli"
Wyl: Frau Kuhn-Böhi z. „Engel".

Auf Wunsch [752
holen und bringen die Ablagen die Wäsche.

Frostbeulen-Liniment
allseitig gerühmtes Mittel gegen j

Gefrorne, sog. Wolchen und harte Haut, j

empfiehlt in Fläschchen à 50 Cts. und

Fr. 1 die Engel-Apotheke von [737 j

C. Schobinger,
5 Speisergasse 5, St. Gallen.

oooooooooooooooooooooooo
o Hotel Reichjffltaini 8

oGrande Bretagneo
Mailand. —

Corso Torino Nr. 45. O

Die schönste Lage der Stadt. q
Berühmtes Deutsches Haus mit dein o
höchsten Comfort ausgestattet, in der O
Nähe des Domplatzes und der Post, "

O
©
o
o
ö
ö
o
©

v§ wird dem reisenden Deutschen Publi- q
O kurn und besonders den Geschäfts- ö
^ reisenden bestens empfohlen. [608 q
©OOCOOOOOOOOOOCOOOOOOOOO

mr Wichtige Anzeige -w
für das

inserirende Publikum.
Die Annoncen-Expedition

Rudolf losse
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Aarau, Basel, Bern, Chur, Genf, St. Gallen,

Luzern, Rapperswil, Schaffhausen,
Solothurn etc. steht mit allen Zeitungen
in regem Geschäftsverkehr und
empfiehlt nur die für die verschiedenen
Zwecke [436
bestgeeigneten Zeitungen,

ertheilt auf Grund langjähriger
Erfahrung bewährten Rath in Inser-
tionsangelegenheiten und sorgt durch
gewandte Federn für die
zweckentsprechendste Abfassung von Annoncen

jeder Art. — Zeitungs-Preis-Courante
werden gratis verabfolgt.

Selbstverständlich werden nur die
Preise in Anrechnung gebracht, welche

dieZeitungen seihst tarifmässig fordern,
ohne alle Nehenspesen. Grössere
Aufträge gemessen entsprechenden Rabatt.

Druck der M. Käl in'sehen Buelidruckerei in St. Gallen.

i8«z. lisdeii klrkdx Me» iiMW Imeule, veleliê in iie Uni A Mmmlt UlgUöiit' .liUUUU'.

pour j6UN63 â6M0Ì36ll6S
à î^Làîiìt-i»LZâ, Oclditoii äö Kktielìáttl (3ill880).

klomkre très-liniitô d'eiêves. — Vie de famille. - Lolide instruction française.

LanAno anAlaiss. Dessin st peinture. Älusicprs ei ckant. Lducation ckrêtiorme.

Lxceilent climat. Naison aArealile.
^

089
kstsrouvssî UZ4. les pasteurs Äoüier et d?oeeî cls 3t»àkin; Alrs. 1s pastour

7Là6 cls Ltuttärt; Urs. «Fi-unse-à OK'K//smüed cls tVorkianten pros de Lerne.

üiii tïir hè îliinNiiNi MîitàîM lî^eiivîlli!
Dsv

V»ivvrsâl ILvvIìiopL
von H. î'ielx â 8ài in VViìMvzI

ist às desto uuâ dillÎASte Küohsug'srätli. In pdsin Herd und 0ksn

vsi-vvsndd^i-. Laudsrs KrNeit in kupier init dui-edaus reiner Vsi-^in-

nnn-r. Kein Kndrennsn der Lxeissn inûA'Iià Das àsstrëinen des

^reinèrs verhindert. Ucdin^iversehlnss ohne ^eds Ostalir. Orosse >dsit-

und Ilàsrs^Ârniss ^ara.ntirt.
VorrdtlnA' in versoiiisdensn Urösssn. l'rsis-Oourèrnt und ?resxàt gratis.

Der stets (lekrauck des Nniversal-Xocktopkes xum Lacken, Dämpfen
und Dünsten kefriedisst vollkommen und ksstätissen wir unserseits oken anAefükrte
Anten LiAensckakten Aerne. Ls ist (Loses ausAe^eicknete Lakrikat nickt mit A6-

vöknlicksn Lratpfannsn üu verveciissln. ^ur Vor^eiAnnA von Nustsrstücken sincl

wir Asrne kermt. ^ ^g^àion dsr „Lohvsmsi'?rausn-2situnZ"
486) im ^Landkaus" in Nsudorf-Lt. Lallen.

ì iixt < I -- ìîîìâ i » L 5;î?i<!« ì
2P dÄUNüWolleriS und ssiâsns, in verse.insdenen luu'hen und lire Neu.

emxdeldt ZTod. ?rieÄr. Vonwiller, Kt. (Aalleu.

/^. UsUIelzen's Verlag in Wien, I., WsHüseiigasss 1.

T-? ?s> .M L! W5> O K M à- -MUUgLWSKlHS ScN rltteN.
3eehs^ehn Uünds. Inhalt en. 400 Le^sn. Oictnv.

--—- INsZantssts àsstattunZ. ------
(Zoinplet Ksksktet 20 Qulâen ^ 40 Älark.

In secksxekn äusserst eleganten, cliarakteristisclion DriAinalkäiiden
AsduuàsQ 29 L. 60 kr. — 59 M. 20 ?k.

Inhalt: 1. 2. N'alàinmt, 2 Là — 3. Die àlper. — 4. Volkslàn
in Lteierinark. — 5. Leiilssietsr's Lakriel. — 6. Die Lckriiten des ^ aid-

scliulineisters. — 7. 8. 9. Das Lncli der Klovellen, 3 Lde. L). Leier-
akende. — 1l. LonderlinAe ans dem Volke der ^dpen. — l2. hm V ander-

^.ìde. — 13. SonàAsrà. — 1-1. Dorlàden. — 1ö. Neine Lerien. —
16. Der Lottsnclrer.

dedes IVerk ist einzeln ?n linken, à Land ASlieitet 1 II. 25 kr. — 2 ÄI.

59 Lt.. Asknnden à Land 1 II. 85 kr. — 3 U. 70 Lk.

Ulrsokisn auok in SO I-isksrull^sn à. 25 kr. — 50 ?k. und ist
liierln in Aan? keliekiAsn /uvisclienränmen naclr nnd nacli 7N keLelmn.

M?" VorratLIZ w allsn Zàààngsu. -WW Ì766

/^. Ugrilel)en'8 Veidsg in Wien, I., WslliìsoligaZse I.

78-li Von sclnvei^er. heiv.ten nnd hutoritäten
der medixinisclmn Vissensekalt em^Ldilen nnd
als ansserordentlicli. keilkrältiA erklärt: Inr
Llntarine. LleicksncktiAe, Aa^en- nnd Ver-
dannnASselnvaelie. Llervenselivacke, Leçon-
valescenten, vnülnutrnMi^Le^ là^niittvl
/nr hiiID iscdinnA dor Losiindlndt nnd /nr
VoririitnnA vlolor krnnklttitou. ^<dìto in
keinem lllanke keklen. l'reis per Llascke
mU LeKraneKsancveisnnA Dür 2 — n^Vocken kin-
reickend) Lr. 2. 50. Dépôt in 3t. Lnllvn:

hpotlieker.

(Zs?en //»stew. /<euâ/ut.?ten> //et'ser^e/t. Dun^en/uUnrr/ì, Lstkma, vie alls
andern als kestkeväkrt xn enipleklen:

p^eiokM
25-Mkrizsr Lrt'olA. 6 Nedaillen an versoiiiedvnen VVeltnussretlunASN. In
Lt. Saà kei den DU. hpoìkekern «ausmann, klelàiner, 8cliodinger à ^üren?e>Ier,

sovie kei Nrn. Max Hausmann, LpeiserA-asse. per '/, Lckacktel à Lr. 1. — und

per 'd Lckacktel à 50 Lts. käutlick. O-'ì

LsràÂrâiusr Lrämirt:
1873.

-N
Lràmirt:

DilrnkerA 1882.

sèss
Dieser kockteine, nack einem alten Xloster-

re?ept Iakrixirte kàtsr-âgoàttsr vnrde
von den kekannten hntoritätsn, don Nerren
Lnivsrsitäts-Lrolessoren Dr. L. h. Lnckner,
Dr. Kaiser, Dr. IVittstsin, sovie von vielen
ksrükmten herzten, vis Dr. dok. L. Xran?,
Dr. Lcköner in klnncken etc.. als das kesto
Dausmittöl nnd virksamsts StomaLkiomn ke-

àcknot. — Leine vor^üAÜcken tVirknn^en
kei lÄaZsnkssc-kvsrÄsv aller hrt, Nagsn-
Katarrh, Vsràau.ullgssàâohs. ZlähunZsn,

Hämorrhoidsu, ücksl vor I'lsisohsxsissn sto. sto., sind dnrck eine^ Arosse
hnxakl Dank- nnd hnerkennnnAssckreiken von herzten und Laien seit einer
Leike von dakren Aiänxsnd KestätiAt. Dieser UaAenkitter vird pur, oder

als Ansatz zur TVasser, Wein. Wermntk etc. Astrnnken, Akt mit 2uoksr»

vaossr às äusssrst gssunàs Littsrlimonads, die ^atarrh-VsrsohlsimunZ
und kàspammsr sokort hsositiZt, ist in allen Lormen ein die Sssund-

hsit kôràsrnàss, hwtrsmigsnd.ss lZ-stränks, das kis in's höohsts hltsr Zssuud
erkält.

'S. 27 ä. ^ iLi..

2ln kaken in LIascksn ?:n Lr. 3. 50 und Lr. 2. -
koArillen) kei:

(OkmAöld nickt in-

2üriok: d. dotier, ^ontralkok.
V/intsrthur: lleinrick Ne^er ?!- Llo-

pliant am Dkertkor.
Lassl: Wittve LiAAonkack 2UM hinn

und L. RamsporAsr.
Vorn: Larl Llan und h. hkersAA.
Lu2srn: Lei! ^LliAA und Loknenklnst-

Lalcini, Londitor.

vhur: Lekrüder i?nan.
Lt. Sallsu: L. L. /mllikoker?. Waldkorn.
Norisau: Louis Loksck, hpotkeker.
^rausnlsld: Wvs. Ne^er, Konditorei.
LohaKhaussn: L. Lt'srsick-Wüscker.
harau: L. Oloor-Liekenmann.
Loloàr^: à?. Nirtk & Oie.

^ e«oeo^i
Duclisril

in Arösster hnsvalii nnd für Mlsn Ledark, emplielilt
vn xre^et en detail dis DroAuerie-dlandlunA von

IKU î^olirì
/. ^LcknsekerA", Wintertknr.17

kcdilzlit«! VorlisllWtvlke,

Landes h Lntrsdsnx
Lekert killissst P18

^àus,rà I»uî2 in Lî. Lrs.11en.
Cluster sende franco ?mr Linsickt.

lVàsr
Unseat enre à -15 Ots. pr. Ltr.
Lendlant „ à 55 ^ ^ ^

lltenAv à 65 „

^ârieii l'arriiiii
76-U à 3t-Leonard sOt. Valais).

UNixkohlsn:

Miitli - Iliàlt GtiiüilVsl.
Zelionenösie keliancllung à Wàlie.
LilIÎASte IVasektarite Aiatis kei den

HKIaAen in:
Lt. lZ-alIên: Ilrn. 6rak, Ludik. LnAelA. l9
^oosau: Lr. Lruggmaim, Lckneid. Lleudorf
?1a^1: Lran Lohsrrsr-UarnZA, Lrstr.
l?isd.srn2vrzr1: Nrn. Lohmuokli^. „NrütlL

Lrau Huhn-Löhi „LnAeL.
h n t W ii iisek P52

koien und kriimen dis HKIa^en die Wäscke.

i'08tbeulLn Iiiniment
allseitiA Asrüluiites ìVIittel Ae^en!

Oefrörne, svA. Wvicken und Karte Naut.
empkeklt in Lläscdicken à 50 Ots. und

Lr. l die ünZol-hxothsks von P37 ^

3c'Ii0làF6i')
5 LpeiseiAasse 6, 8t. Lallen.

OD0V0V000<>OO00S00000Q000
8 NytHî KîîokMAMM O

Lorso lorìuo I^r. 45. O

Dle sciiönste LaAS der Lta>lt. ^
Lerüknltes Dentsckos Naus mit dem s
kocksten Ooinfort ausAestattet, i» der 0
Nälie des Dompiàes und der Lost, "

K
S
«
o
o
o
G
G

^

8 vird dem reisenden Deutsckon Lukli- Z
O Krim un»! kesonders den Nescliäfts- G

^ reisenden kestsns emplolilen. POL ^
ssovoossosoczosLvosoooooo

ìlìdilliic àdM 'MV
für das

ÌU86rÎL6uâ6 puìàum.
vio àiwiieoii'kxpulitioii

lîì»«I<»It
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àarau, kasel, Kern, 0>iur, Lenl, 8t. lZsllen,

Küfern, kappersvil, 8clialfliausen, 80I0-
ìlmrn etc. stekt mit allen NeitunAo»
in rsAem Nesckäftsverkekr und ein-
plleklt nur die für die versckiedenen
/^vecke

/0itunK?vu,
ertlieilt auk Drnnd lan^äkriAsr
LrfakrunA keväkrten Latk in lnser-
tionsan?eleAenkeiton nnd sorAt durcii
Asvandte Ledern für die ?nveckent-

spreckei>d^te hktässnnA von hnnoncen
)eder hrt. — /àtunAs-Lreis-Oourante
verden gratis verakt'olAt.

Lelbstverständlick werden nnr die
Lreîse in hnrecknniiA Aekrackt, velcke
di e/ei tu »Aon seiks t tarifm ässiA fordern,
okne alleplekenspesen. Nrössers Huf-
trä?e Aoniessen entspreekenden Lakatt.

Druek dee ìVI. Kali u'sehen Nuelidruekeeei in Lt. (lallen.
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